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®rati»&EtIage *

jur
ISxîj mener la'aumi Leitung •*

drrfdjeint nm erfteit «Sonntag jebeti iïloitnts.

m. ©atten. -H. JVt 10. ^ 1891.

Bsr0^ ©äjte,
(Bum t&ttelbUöß).

e Bem tfE fErftg. — Isdjl gttEÎ tfdj Ea gft,
,®ta BEiftt odII ^appBtt ttttb Blof.
C£r IuBgEÎ fn tfribEtt ttttb fj-EtutEltg brt,

Mitb iff b ksi BtftEli büa,
fflpEttit'a jrftEb fdja aÏÏErljattb (ffiajïtg ttn gtl,
fflPu bBttkf, itm ba» ®E|ïIt fEt'a fdjab —

*

'a i]l ftdjEt, JtE TOÜffieb EfartgB bfe ®ü,
I;ur!ig ftttb'a attt parab.

Äja, böl bE OitggEl fjiü'a lEtdjE gkrätfjl:
„®Bt, ©litggBEB, MEtblt djttttt fjBr!
Btntm b'ÇitBljttli grab mtl bEr, 'a gü prätfütgt IPEtb,
3b'®u«IjaÖig i]ï fuß E]b fdjniEr!"
jlBf djöniEb's : „IfErr Bbed, Exktift e djlt,
dü'a äppEtt e liÊfEIi j'MiHag?
Mtr WEÏÏEb gmitß glitdtlt uttb prtbE ft
ÉH1 bEitt, roaa bE ÜktßEr rtib mag!"

lüttb bE KfiEtffer, bE Beeo Ijäl gttäbtg g'itttfü,
Baa ßEtßf: Er bltbl ßiH uf ftm }Ma%.
litttb IttegEl bEtttt jue, roiE baa BEÜEltmlk ptdü,
Balb IfEttttE, balb ttitblt, halb ;§paß.
?ro.or b'ÄpaßE, ftE grtfEb gattj uttgEtttEiü jttE,
Ipttb ttü Etttol gfrngE! twrßEr.
ÄtE bEttkEb: „®r InÇï ta jo gattj ht KueIj,
Bag ßitfjEtt e IbummßEÜ mär!"'

„Änb'a Büß biü ubEtt tß gmitß ttü fdjlhmrt,
Baa I;ä! util Ettt Beto ftfjü gßa,
JBußl 'a Miiölt ttttb rttEbEï — t nimm, t trimm —
2v% fang! bEtttt fäb Sitblt tta a.
3Io "tut, Ea ßäl gmtEg brtrt für allt ®äß,
Be Beeo ßäfa Durg'Inft ttrii Jlif.
®r madß ta p attpnö Efo e Je]ï,
Bttb tß Bfo gitEÎtg mü iia!"

^ W Iung5
Gratisbeilage '

Schweizer Frauen-Zeitung -z-

Sk. Gallen. .V? 10. ^ 1691.

Nero's Gäste.
(Zum Titelbilds).

e Nero ist ferkig. — Recht guek ifch es gji,
Sis Becki voll Suppen und Klotz.
Er luegek so zsriden und heimelig dri,

Und ist e bei Bitzeli lös,
Wenn's jetzed scho allerhand Gastig uv gii,
Wo denkt, rnn das Restli sei's schad — '
's ist stcher, sie ivüsted efange die Zik,
So hurtig smd's alli xarad.

Aha, dot de Gügget hat's Zeiche gkräiht:
„Bei, Gtuggerr, iveidli chum her!
Mnim d'Hüehnli grad mit der, 's gik prächkigi Weid,
D'Hushalkig ist sust eso schwer!"
Jetz chömed's: „Herr Gero, exküst e chli,
Git's öppen e Restli z'Mitkag?
Mir wetted gwütz gliickli und zsride st

Mit dem, was de Meister nid mag!"

Und de Meister, de Nero hat gnädig g'nickl,
Da« heitzt: er blibk still uf stm Platz.
Und luegek denn zue, wie das Beikeloolk pickt,
Bald Henne, bald Tiibli, bald Spatz.
Zwor d'Spatze, ste grifed ganz ungeniert zue,
Händ nik emol gsrostet vorher.
Sie denked: „Er loht is jv ganz in Rueh,
Datz stützen e Dummheit wär!"'

„Und's Büst däk oben ist gwütz nik schliunn,
Das hat mit ein Nero scho gha,
Putzt 's Müüli und ruebek — i nimm, i nimm —
Ixtz sängt denn säb Tübli no a.
Jo 'nu, es hat gnueg drin für alli Gäst,
Dr Nero hät's vorg'loh mit Flitz.
Er macht is jo allpokk eso e Fest,
Und ist eso güetig mit üs!"
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mm ÎDaipmljait# auf frem Mufmb?x$
in it (Mim

P;ine
ber £)errlicf)fte:u unb bauerubftcn prinnerungen ait bag SunbeS»

; jubilctumgj;a£)r |at fid) bie ©tabt ©t. ©allen geftiftet : eine §eimat
für bie SBaifenfinber, töte fie ber gangen ©djroeig gur (Sfjre

gereicht 2Bie ein Äurßaug für Äiitber fte£)t bag neue Sßaifen^aug auf
freier, luftiger §öf)e, inmitten grüner Statten, unb feine gli^ernben ytnfter
gucfcit felber gang oermuitbcrt tjinüber git ben 9'iiefen ber ÜUpfteinfette
uitb anberfeitg gu ben Sorarlbergen, att beren fvttße allabenblid) ber

£icf)tfunfe non flnbau'g eleftrifcfjer §afenfieleucf)tung ftra^tt. Unb aucl)

am ïage flimmert ein ©ti'uf Sobenfeeflädje fjerauf, unb liegt bie weite

Sanbfcljaft frteblid) auggebreitet. Unb gum rechten ©enuß ber Slugftcfjt
nom Scrgfcljloß ber SBaifenfinber, gieren mehrere Salfoitg bie §errlicf)e
feront. 35er größte in ber SDeitte, cht roaßreg S31umcnfääld;ejt, gehört

gur 3Bo£)mtttg ber |Ä|eltern, berjenige barüber gum großen gxftfaal,
unb gmci an beibett ©eitenftügeln gu bert ©djlafgimment ber Jbtnber.

35ret ©tocf Ijocl) ift bag §aug, unb mächtig tang unb roeit. Unb
pell unb fomtig, troll frifcper, gefunber Suft finb alte Staunte. Unb
überall glängt eg non ©auberfeit unb Drbnung, unb überall begegnet

matt ben beften 6inricl)tuugen, biefe aucp bauernb gu erhalten. Unb bamit
artcp bie fïïîcnfcljtein, mie bag §aug, fid) aïïegeit im ©cßmucf ber fJieinfjeit
prafentiren, ift im parterre für mollige Säber aller Strt geforgt: mitten
im Sabegintnter ift eine ooale Vertiefung, roeit genug, baß 20—30
ötiuber ringg §eritm fügen unb ifjre güßleht baben fönnen. {yi'tr gange
Säber fielen 6 große SBannen bereit, unter je groei tQaßneit falten unb

roartnen SBaflerS. Slußerbem giebt eg iit einem anftoßenbeit ©cntad)
ttocf) 6 2)oud;egelleii, roo fo ein Serfönleitt fiep luftig überregnen taffen fanit.

©g ift atfo ein roaßreg Sanatorium, biefeS SBaifeitljaug, mit Staunt
unb Suft uftb Piept unb SBaffer genug für bie gaplreicpen „jturgäfte"
trott 0—18 3a§ren!

©iefe aber, fo gefuitb fid) attep bie SBängleitt rötljen uitb runben

ooit guter Suft unb Sflege, fo fräftig fiel) aud) bie ©lieber reden in
Sßadfgtbunt unb ©ebenen, — fie fiimmern fiep roenig um bag Äurgelb.
fffröpliep unb forglos gept unb fpringt unb piipft bag junge Solf ba

aug unb ein, l)at „Sater unb Stutter" unb ©pielgeug uitb freie 3^0
pat feilt ©djrättflein unb feilt ©igentljum, pat feilt beftimmteg bßläpcpeit

am rooplgebecften Sifd), fyat fein guteg Settcßeit im gefunbett, popeu

©cfßafgemad), uitb Slag ttnb DSacpt roadjen über ipnt feine treuen Pfleger,
bie ©Item, Serrer unb Seherinnen, bie axtep ba ipve begliicfeiibe §eimat Ijabett.

— 146 —

Das neue Waisenhaus aus dem Rosenberg
in St. Gallen.

ÄWsine der herrlichsten und dauerndsten Erinnerungen an das Bundes-
jnbiläumsjahr hat sich die Stadt St. Gallen gestiftet: eine Heimat

s - für die Waisenkinder, wie sie der ganzen Schweiz zur Ehre
gereicht! Wie ein Kurhaus für Kinder steht das neue Waisenhaus auf
freier, luftiger Höhe, inmitten grüner Matten, und seine glitzernden Fenster
gucken selber ganz verwundert hinüber zu den Riesen der Alpsteinkette
und anderseits zu den Vorarlbergen, an deren Fuße allabendlich der

Lichtfunke von Lindau's elektrischer Hafenbeleuchtung strahlt. Und auch

am Tage schimmert ein Stück Bodenseefläche herauf, und liegt die weite

Landschaft friedlich ausgebreitet. Und zum rechten Genuß der Aussicht
vom Bergschloß der Waisenkinder, zieren mehrere Balkons die herrliche
Front. Der größte in der Mitte, ein wahres Blumcnsäälchen, gehört

zur Wohnung der Hauseltern, derjenige darüber zum großen Fcstsaal,
und zwei an beiden Seitenflügeln zu den Schlafzimmern der Kinder.

Drei Stock hoch ist das Haus, und mächtig lang und weit. Und

hell und sonnig, voll frischer, gesunder Luft sind alle Räume. Und
überall glänzt es von Sauberkeit und Ordnung, und überall begegnet

man den besten Einrichtungen, diese auch dauernd zu erhalten. Und damit
auch die Mcnschlein, wie das Haus, sich allezeit im Schmuck der Reinheit
präsentsten, ist im Parterre für wohlige Bäder aller Art gesorgt: mitten
im Badezimmer ist eine ovale Vertiefung, weit genug, daß 2t)—3()
Kinder rings herum sitzen und ihre Füßlein baden können. Für ganze
Bäder stehen 6 große Wannen bereit, unter je zwei Hahnen kalten und

warmen Wassers. Außerdem giebt es in einem anstoßenden Gemach
noch 6 Douchezellen, wo so ein Pcrsönlein sich lustig überregnen lassen kann.

Es ist also ein wahres Sanatorium, dieses Waisenhaus, mir Raum
und Lust und Licht und Wasser genug für die zahlreichen „Kurgäste"
von <)—18 Jahren!

Diese aber, so gesund sich auch die Wänglein rötheu und runden

von guter Luft und Pflege, so kräftig sich auch die Glieder recken in

Wachstbum und Gedeihen, — sie kümmern sich wenig um das Kurgeld.
Fröhlich und sorglos geht und springt und hüpft das junge Volk da

aus und ein, hat „Vater und Mutter" und Spielzeug und freie Zeit,
hat sein Schränklein und sein Eigenthum, hat sein bestimmtes Plätzchen

am wohlgedeckten Tisch, hat sein gutes Bettchen im gesunden, hohen
Schlasgemach, und Tag und Nacht wachen über ihm seine treuen Pfleger,
die Eltern, Lehrer und Lehrerinnen, die anch da ihre beglückende Heimat haben.
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@o gut oerforgen bte ^Bürger ber ©tabt ©t. ©alten iïjrc SBaifcn!
23on jeïjer £>aBen fie freubige, reiche Opfer auf beit Slltar ber Sugenb*
erjie^ung gelegt xtnb ©arge getragen, bafj fetn arme§ jïiitblein nerroatjrloât
aufmachfett müffe, fonbem ©djutj unb Pflege an Seih itnb ©eele finbe
uub ein braudjbareS, tiidftigeê unb gufriebeneS ©lieb ber menfdilidfeu
©efedfdfaft roerbe. ©dfott 1811 öffnete, aut Çujje beg Stofenbergg, ein

ftatttidfeg SBatfen^aug feine gafttic^en f£t)ore ben 59 ©pitalfinberu unb
blieb benfetben unb ilfren Slachfolgertt eine frieblic£)e §eiinat unb ?f3ftege=

ftättc für bie Sugcubjeit. Unter ftetS beftgefudjter Settling Derttoflfommnete
fiel) bie gattje Sebettgeinridjtuitg im ©aifen^aufe immer mehr, unb uttoer«
gejfticb finb bie ©d)Bpfungeit beg genialen, liebeoollen SSater SBellauer,
ber immer unb immer bemüht mar, ben Jïinbern ein redfteg Familien»
leben 311 bieten uttb alle ifjre Gräfte ittib gciljigfeiten non friit) ait beft=

möglich ju bilben. 28 Sa£)re lang roirfte er fo al§ ein magrer SSater

ber Äittber, bie ftetS freitbig unb ootl Siebe 31t i§m aufblicken, ©ein
freunblicfjeg Säckeln, fein rnilbeg UBefctt belebte unb beglücke all' bie

©einen. S3lü£)enbe, talentuotle eigene jîinber ttcrfd)önteit noc| bag Slnftaltg*
leben, unb ©efang unb freuub(icf)e fyeftcl)en fcljufeu einen frol;eu, Reitern

©eift im fèaitfe.
2lber mitten aus feinem fefmnen Slrbeitgfelbe rif beit treuen ^ugenb»

Ritter ein jäljer fEob. 23ou einem lieblichen Stugflug mit ben jïleiiten
heimfeljrenb, rourbe er auf ber ©ifenbahn, pn|c£)en fftorfdfach unb

©t. ©allen, itact) furjem Uttroohlfein non einem ©djlagflujf ereilt, unb

tarn, in ben Straten feiner älteften 5£oc£)ter, umringt non ben jammernben
jtinbern, al§ ein tobter SDlanti itad; fjaufe. ®ie Orauerfunbe roar
oorauâgeeilt, bamit nicht bie ©rroarteubeu, rnie fonft, betn bidjt beim

2ßaifenl)au§garten einfafirenben 3U8 3uiau$êen fotttert ®aS mar ein

ftilleg, Sitte tief erfcptternbeS §eimïotnmen, bag mar ein uttfagbareg
Seib für'g gange jjaug itub für ungä^lige Çreititbe unb Slnhanger nah
unb fern

©ein Stnbenfen aber blieb ein fegen§ootle§, feine SBerfe folgen ihm
nach lebt nodj fort ber gute frohe ©eift im SßaifetthauS, eg befteht

mohtgepflegt roeiter feine noi^iigtiche (Einrichtung beg 2tnftatt§teben§. —
3n äßettauer'S Çujjftapfeu traten roieber gute, treue, geioiffenhafte, bjwv-

gebettbe §au§elterit, bie fel^t am 23. Stprit mit ber äßaifenfdjaar non
91 jïinbern in bag herr^'c^e neue gegogen finb. Oa leiten fie

nuit mie higher, ein tjortrefflicf) georbucteg ©atgeg, eine roaljre SDtufter*

anftalt non SBaifettergiehuttg.
Oiefe fängt au bei jïinblein non menigett iEagett fcfjott. ®ie Pflege»

anftalt fiir jïiuber unter 6 Sahren i|t ein eigeneg h®fche§ Sieben*

gebättbe, uttb beherbergt im untern ©toef bie jîleinfieu, big gutn britten
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So gut versorgen die Bürger der Stadt St. Gallen ihre Waisen!
Von jeher haben sie freudige, reiche Opfer auf den Altar der
Jugenderziehung gelegt und Sorge getragen, daß kein armes Kindlein verwahrlost
aufwachsen müsse, sondern Schutz und Pflege an Leib und Seele finde
und ein brauchbares, tüchtiges und zufriedenes Glied der menschlichen

Gesellschaft werde. Schon 1811 öffnete, am Fuße des Rosenbergs, ein

stattliches Waisenhans seine gastlichen Thore den 59 Spitalkindern und
blieb denselben und ihren Nachfolgern eine friedliche Heimat und Pslege-
stättc für die Jugendzeit. Unter stets bestgesuchter Leitung vervollkommnete
sich die ganze Lebenseinrichtung im Waisenhause immer mehr, und unvergeßlich

sind die Schöpfungen des genialen, liebevollen Vater Wellauer,
der immer und immer bemüht war, den Kindern ein rechtes Familienleben

zu bieten und alle ihre Kräfte und Fähigkeiten von früh an
bestmöglich zu bilden. 28 Jahre lang wirkte er so als ein wahrer Vater
der Kinder, die stets freudig und voll Liebe zu ihm aufblickten. Sein
freundliches Lächeln, sein mildes Wesen belebte und beglückte all' die

Seinen. Blühende, talentvolle eigene Kinder verschönten noch das Anstaltsleben,

und Gesang und freundliche Festchen schufen einen frohen, heitern
Geist im Hause.

Aber mitten aus seinem schönen Arbeitsfelde riß den treuen Jugendhüter

ein jäher Tod. Von einem lieblichen Ausflug mit den Kleinen

heimkehrend, wurde er ans der Eisenbahn, zwischen Rorschach und

St. Gallen, nach kurzem Unwohlsein von einem Schlagsluß ereilt, und

kam, in den Armen seiner ältesten Tochter, umringt von den jammernden
Kindern, als ein todter Mann nach Hause. Die Trauerkunde war
vorausgeeilt, damit nicht die Erwartenden, wie sonst, dem dicht beim

Waisenhausgarten einfährenden Zug zujauchzen sollten! Das war ein

stilles, Alle tief erschütterndes Heimkommen, das war ein unsagbares
Leid für's ganze Haus und für unzählige Freunde und Anhänger nah
und fern!

Sein Andenken aber blieb ein segensvolles, seine Werke folgen ihm
nach! Es lebt noch fort der gute frohe Geist im Waisenhaus, es besteht

wohlgepslcgt weiter seine vorzügliche Einrichtung des Anstaltslebens. —
In Wellauer's Fußstapfen traten wieder gute, treue, gewissenhafte,
hingebende Hanseltern, die jetzt am 23. April mit der Waisenschaar von
91 Kindern in das herrliche neue Haus gezogen sind. Da leiten sie

nun wie bisher, ein vortrefflich geordnetes Ganzes, eine wahre Musteranstalt

von Waisenerzichung.
Diese fängt an bei Kindlein von wenigen Tagen schon. Die Pslege-

anstält für Kinder unter 6 Jahren ist ein eigenes hübsches

Nebengebäude, und beherbergt im untern Stock die Kleinsten, bis zum dritten



$ahre, unter bewährten Pflegerinnen, unb im obertt ben freunblidien
SlnftattSfinbergarten, jefct unter Seitung ber ©chwefter bcS SBaifenoaterS.
Samt folgen bie 3>üngften im großen SBaifenljauS, bie Stbtljeitung Äiitber»

[tube. Sagu gehören .Knaben unb SDtäbdjen oon 6—9 Sauren. Siefe
haben Schulunterricht bei einem Setjrer im 3[ßaifettf)au§, itttb finb außer
beit ©djulftunben in tarent „SBohngimmer", unter Slufficht unb Seitung
einer gebilbeten Äinbergärtneirin, bei ben Stufgaben unb fpielettben Pe=

fdjäftigungen. Sie fotgenben 3 @ct)ulflaffen tjaben ihren Unterricht bei

einem gwd'ten Serrer im §aufe, ber bie Änaben and) in ber freien 3e>t

beauffidjtigt, rocifyrenb bie SJiäbctjert non ba au bis gum SluStritt gur
ffumitienftube ber SRäbc^ett, gitr „SRä^erftube" gehören. §auSmütterd)en
unb StrbeitStetjreriu bafelbft ift feit nieten 3a|rcn Sante ©mnta'S ©djmefter,
unb tjat bereinft an biefent roitben ©djwefterleht unbewußte Porftubien
gemacht gur Gfrgiehung biefeS lebhaften, einig beweglichen SMbdjemwlfleiuS.
Sie 9Mbd)en ber 9icit)ftube ^aben ait gwei 9îad)mittagen ber SBodje

ihren Obligatorien tpaubarbeitSunterricht, roie bie ftinber in ber ©tabt.
Sa fifjen fie ftill unb emfig an itjren prächtigen StrbeitStifdjen, unb

bringen eS nom erften geftricften „ ©trumpfbänbet " bis gum fetbft»

gefcEjnittenen unb »genäsen fftöcflein. Slttßer beut 9lrbeitSuntcrrid)t haben
bie SJiäbrfjen aber itodj täglich uon 5—7 praftifctieS Strbeiten; fie nahen
unb ftriden fleißig ant fjpUuSbebarf, ber für fo nict Änabeit nnb Stäbchen
ein gar gewaltiger ift. Sie .Knaben erwerben fid) iit biefen ©tuitbeit
ebenfalls nielfeitige .Kenntniffe unb großes §attbgefd)icf. Unter .Stufficht
ber Selfrer enttnicfeln fie frofje ©efdjäftigfeit in ber Sßerfftatt — tuo

Sicher „bie fjänbe regt, unb feilt unb fügt, unb ftopft itttb hämmert
tüchtig!" Schreinerei unb SredjSlerci, tpolgfchnitserei, ©artenpflege, SjauS»

gefd)äfte, Sanbwirthfdjaft — taufenb mißliche Sienfte nehmen bie jungen
§änbe außer ber ©djulgeit in Slnfpruct) — unb boct) bleibt nod) $eit
genug gum Sumntelu unb ©pagieren, gunt Sefen unb ©ingen, 311 aller
gemüthlid)eu Unterhaltung. Surd) Stnftettung genitgenber £?ï)r= unb

2tuffid)tSfräfte bleibt ben £>auSeltern atlejcit ber flare Ueberblicf über baS

uielgeftaltige ©aitge, bie 3eit gur ßingelbehanbtung ber Jbiitber, gur Per»

maltitng ber Porräthe, gur Stnorbnung ber Slrbcit in fjauS unb £>of,

gum (Smpfang ber uielen, nieten Scfudjer, gttr liebeootlen ©orge mit bie

©efuitbheit alter fpauSbewohner.
@8 ift ferner ein berühmter Porgug beS ©t. ©alter SßaifetthaufeS,

baß bie .Kiuber gang nach ihren Slnlagett nnb Steigungen aitSgebilbel
werben. Stngelegenttid) tnerben i£>re fyä^igfeiten beobachtet unb bei ber PerttfS»

mahl beri'icffidEjtigt, alfo baß fd)oti „Äi'mftter unb ©etehrte", ($hemit'ev unb

Slpotfjcfer, fOtiffionäre unb fjanbelSleute, .Kürfchner, ©cimtiebe unb ©djloffer
unb Steiger unb fjiucferbäcfer unb „Pofamentiere" unb Uhrmacher, unb

Jahre, unter bewährten Pflegerinnen, nnd im obern den freundlichen

Anstaltskindergarten, jetzt nnter Leitung der Schwester des Waisenvaters.
Dann folgen die Jüngsten im großen Waisenhaus, die Abtheilung Kinderstube.

Dazu gehören Knaben und Mädchen von 6—9 Jahren. Diese

haben Schulunterricht bei einem Lehrer im Waisenhaus, und sind außer
den Schulstunden in ihrem „Wohnzimmer", unter Aufsicht und Leitung
einer gebildeten Kindergärtnerin, bei den Aufgaben und spielenden

Beschäftigungen. Die folgenden 3 Schnlklassen haben ihren Unterricht bei

einem zweiten Lehrer im Hause, der die Knaben auch in der freien Zeit
beaufsichtigt, während die Mädchen von da an bis zum Austritt zur
Familienstnbe der Mädchen, zur „Näherstube" gehören. Hausmütterchen
und Arbeitslehrerin daselbst ist seit vielen Jahren Tante Emma's Schwester,
und hat dereinst an diesem wilden Schwesterlein unbewußte Vorstudien
gemacht zur Erziehung dieses lebhaften, ewig beweglichen Mädchenvölkleins.
Die Mädchen der Nähstube haben an zwei Nachmittagen der Woche

ihren obligatorischen Handarbeitsunterricht, wie die Kinder in der Stadt.
Da sitzen sie still nnd emsig an ihren prächtigen Arbeitstischen, und

bringen es vom ersten gestrickten „Strumpfbändel" bis zum
selbstgeschnittenen nnd -genähten Röcklein. Außer dem Arbeitsunterricht haben
die Mädchen aber noch täglich von 5—7 praktisches Arbeiten; sie nähen
und stricken fleißig am Hansbedarf, der für so viel Knaben nnd Mädchen
ein gar gewaltiger ist. Die Knaben erwerben sich in diesen Stunden
ebenfalls vielseitige Kenntnisse und großes Handgeschick. Unter Aufsicht
der Lehrer entwickeln sie frohe Geschäftigkeit in der Werkstatt — wo
Jeder „die Hände regt, und feilt nnd sägt, und klopft und hämmert
tüchtig!" Schreinerei und Drechslerei, Holzschnitzerei, Gartenpflege,
Hausgeschäfte, Landwirthschaft — tausend nützliche Dienste nehmen die jungen
Hände außer der Schulzeit in Anspruch — und doch bleibt noch Zeit
genug zum Tummeln nnd Spazieren, zum Lesen und Singen, zu aller
gemüthlichen Unterhaltung. Durch Anstellung genügender Lehr- und

Aufsichtskrüfte bleibt den Hauseltern allezeit der klare Ueberblick über das

vielgestaltige Ganze, die Zeit zur Einzelbehandlung der Kinder, zur
Verwaltung der Vorräthe, zur Anordnung der Arbeit in Haus und Hof,
zum Empfang der vielen, vielen Besucher, zur liebevollen Sorge um die

Gesundheit aller Hausbewohner.
Es ist ferner ein berühmter Vorzug des St. Galler Waisenhauses,

daß die Kinder ganz nach ihren Anlagen und Neigungen ausgebildet
werden. Angelegentlich werden ihre Fähigkeiten beobachtet und bei der Berufswahl

berücksichtigt, also daß schon „Künstler und Gelehrte", Chemiker und

Apotheker, Missionäre und Handelsleute, Kürschner, Schmiede und Schlosser
und Metzger und Zuckerbäcker und „Posamentiere" nnd Uhrmacher, und
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(Sattler unb fèafjter unb SDtcdjanifer unb Kiifer unb S3iirftenmacE)er, unb

fyörfter uitb Oartner — unb fcljon ölet tjunbert braoe, mattere §auS=
frauen unb Oienftboten, fomte (Spielerinnen, Seherinnen, Sabentßd;ter,

3 tmm ermähnen, ©dmetberinnen, ©lätterinnen, aber nur roenig gabrif»
arbeiterinnen ober Keßnerinnen — aug bent SEßatfen|aufe Ijeroorgegangen
finb. Otefe oielfaclie 2lu§bilbnng beginnt fd)on nad) 2lblauf ber primär»
fdjuljeit. ©a befinden bie fähigeren Einher bie ßtealfdjulen ber ©tabt
unb nad) ber Konfirmation oft noc£) t)öl)ere Seljranftalten ober bag @e=

roerbemufeitm. Ober eg beginnen bie Sefjr« unb 2Banberfaf)re, je nad)»
bent bie äSerufgroatjl entfdjieben. Oie 9Jtäbc!)en, unb tarnen fie and)
nod) fo gelahrt au§ ber fJîealfdjute, müffeit unter bent ©jepter ber

Köd)in, ber 5Üirti)fd)afterin, ber Ktnberfrauen unb Se^rerinnen ein Igatjr
laug non ber 5|3icfe auf hielten, unb crft tiidjtig gebrißt biirfen fie bag

§aus nerlaffen unb tneiter lernen, mag fie auf bie fyii^e [teilen foil.
@d)road)begabte äKäbdjen lernen, neben fortgefeijtem ißrimar=Unterric!)t,
bie tQauSgefdjäfte buret) ein paar igaljre unt fo grünblicijer, unb fdjroad)»

begabte Knaben fornmen nad) ooüenbeten ißrimartlaffen nad) ©reilinbcit,
einer 3iuetgaufiait beê SBaifeitijaufeS, roofelbft fie in tüctjtiger Sanbroirtl)»
fcf)aft§te£)re immer noc| ein gttfriebeneg ©äuerleiit ober guteg Kned)tli
roerbett tonnen, fjür febeS Kinb roirb big 311 feiner ©elbftänbigteit
geforgt, Seijre unb (Srgefjen roirb auef) in ber gerne nod) beroac£)t, unb
bag SBaifeutjaug bleibt bte ;§ericnt)eimat beg ©tubenten fotoofjl, at§ beg

braoeit ©ienftmägbleing, bag etroa feine ©teße roedjfelt.

Oiefe fegengreid)e Sluftalt ift natürlidj ber ©totg aßer 23iirger,
unb barunt roar eg ein gefttag für bie gattje ©tabt, atg biefen grilling
bie Ueberfiebtung oont alten in'g neue 9Baifenf)aug gefdjalj. 33iet ]c£)öne

Sieber unb ©etlatnationcn galten ber geier beg 2lbfcf)iebg roic beg (Sin»

jugg, unb niet £jerrlid)e ïfteben roüpten bag feftlicfje 3Jtat)l oott @ro§
unb Klein, llnb bajroifcfjen fpielten bie Kittber jraei fEf)eaterftü(ttein,
ein feiiteg 001t einem „rechten Siebter" uub fpäter ttod) ein ganj ein»

fad)eg, bag bie ©ante (Srnnta bett ©djiilerinnen iljrer ©djroejter gcroibmet.
©g ^ei^t:

WuiftnifjauirMrett.
I.

33erjd)iebene 9ttäbd).n beim Spielen; yuife unb ^ba finb am fyabenfpiel (über bie $änbe abnehmen).
Pauline Iie§t in einem (Scfd)id)tenbud).

Strta (ba^utrefenb):

©ag, tiniffeb Üb1' ärf)t fd)o bte Stenigteit?

Suife:
® ÜJieuigfeit SBaê git'sT?

Sba:
SSepell 'g iig gft^roiitb!
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Sattler und Hafner und Mechaniker und Küfer und Bürstenmacher, und

Förster und Gärtner — und schon viel hundert brave, wackere

Hausfrauen und Dienstboten, sowie Erzieherinnen, Lehrerinnen, Ladentöchter,
Zimmermädchen, Schneiderinnen, Glätterinnen, aber nur wenig
Fabrikarbeiterinnen oder Kellnerinnen — aus den? Waisenhause hervorgegangen
sind. Diese vielfache Ausbildung beginnt schon »ach Ablauf der Primar-
schulzeit. Da besuchen die fähigeren Kinder die Realschulen der Stadt
und nach der Konfirmation oft noch höhere Lehranstalten oder das
Gewerbemuseum. Oder es beginnen die Lehr- und Wanderjahre, je nachdem

die Berufswahl entschieden. Die Mädchen, und kämen sie auch

noch so gelahrt aus der Realschule, müssen unter dem Szepter der

Köchin, der Wirthschaften», der Kinderfrauen und Lehrerinnen ein Jahr
lang von der Picke auf dienen, und erst tüchtig gedrillt dürfen sie das

Haus verlassen und weiter lernen, ivas sie aus die Füße stellen soll.
Schwachbegabte Mädchen lernen, neben fortgesetztem Primar-Unterricht,
die Haltsgeschäfte durch ein paar Jahre um so gründlicher, und schwach-

begabte Knaben kommen nach vollendeten Primarklassen nach Dreilinden,
einer Zweiganstalt des Waisenhauses, woselbst sie in tüchtiger Landwirthschaftslehre

immer noch ein zufriedenes Bäuerlein oder gutes Knechtli
werden können. Für jedes Kind wird bis zu seitler Selbständigkeit
gesorgt, Lehre und Ergehen wird auch in der Ferne noch bewacht, und
das Waisenhaus bleibt die Ferienheimat des Studenten sowohl, als des

braven Dienstmägdleins, das etwa seine Stelle wechselt.

Diese segensreiche Anstalt ist natürlich der Stolz aller Bürger,
und darum war es ein Festtag für die ganze Stadt, als diesen Frühling
die llebersiedlung vom alten in's neue Waisenhaus geschah. Viel schölle

Lieder und Deklamationen galten der Feier des Abschieds wie des

Einzugs, und viel herrliche Reden würzten das festliche Mahl von Groß
und Klein. Und dazwischen spielten die Kinder zwei Theaterstücklein,
ein feines von einem „rechten Dichter" uud später noch ein ganz
einfaches, das die Tante Emma den Schülerinnen ihrer Schwester gewidmet.

Es heißt:

Waisenhausleben.
I. Srene.

Verschiedene Mädch.n beim Spielen; Luise und Ida sind am Fadenspiel (über die Hände abnehmen).
Pauline liest in einem Geschichtenbuch.

Lina idazutretend);

Säg, wüssed Ihr ächt scho die Neuigkeit?

Luise:
E Neuigkeit? Was git's?

Ida:
Verzoll 's üs gschwind!
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Sut ci:
'S geb neui ©bittber, tjät be Setter gfeit,
Slut große SCifcÉ), j'SÔtittag, brei ncui ©)inb.

Pauline (nom ®ut£) nuffel>enb) :

So, fo, ®it ®äfd), t)äft toieber b' Dfjre gfpi^t?
Sennit's nöb, feb 28ort: ,,®er §orcf)er ait ber SBanb" —?

3fba:
St, toß bodj 'S ©tjibe fi, mo'S bod) niint nit|t!
Säg, Siita, mas ®tt gljört l)ä[t atterljanb?"

Sttije:
Säg, finb'S äctjt Suebe? ®aS mär fdjitti fc^ab ;

So bene I)ät me melemeg nöb Diet,
Sffieg' fo eim ftänb i aïïroeg itöb parab,
Unb tf)ät mi itöb s'Iieb djefjre Do mint Spiel.

S i it a :

©jaft gab Beriefe; 'S dfömeb beiberlei,
3mei ftteitli ttnb en Siteb, îjatt i Bernol).
®eitn fiieïjr ®it ®ini SKeitti artig tjei,
Unb laß be Surft am Stede roiterS got).

Sutfe (ta^enti):

Sîei, net, fo mein i 'S itöb, i gönn' tijm 'S gern.
.3 meine 'S mit beut Sürftli nöb fo fdjledft.
SSo cbönteb 'S ßer, Bo .giiri ober Sern?
0 fäg, moljer? — Unb fäg, mie groß fittb'S äcfjt

9ba :

Siitb'S Pfleganftältler ober ©fiitbti bloß,
3Bo 'S SBtammeli nod) brudfeb ober Srei?
9 tjon, fie feteb refpet'taöel groß,
(§ fo sunt fjätgtli Bo ber gumpfer g-rei.

Sitta :

9 fäg mint ntefj. ®u mirft eS betttt fd)o gfet),
Stib ®u nu ito e djli im ©luuttber îjitt.

Suife:
®u meißt Ijalt fetber gab nöb meß.

Helene unb ^ebtöig, nacrer ^friba (mit ©bringjetlen unb ©äffen bajutretenb):

So maS? SBaS ßänb 9br â'&rtct)te bo, gïjr Sût?
Suife unb 9ba:

©S djänteb ncui ©ßiitb iS äßaifetjuS.
9tei bitte, t)ät eu baS no Sîiemert gfeit?

fjeleite unb tpebtnig:
2t If, neui ©Ifinber? Salb? SSSie feßeb'S uS?
Stößer t)änb fljr bie neuift Dteuigfeit?

Suife (äei<lt auf Sitta):

®o ift baS ®elepl)0tt, baS ßät'S Bernol)
9tm ®ifd), s'SOtittag, unb tjurtig miter b'ridjt't.
Unb 'S mitenb jeß gab no ftebejefjni djo.
So meiß bi gans SBeït Bo ber große (Sfdjicßt.
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Lina:
's geb neui Chinder, hüt de Bater gseit,
Am große Tisch, z'Mittag, drei neui Chind,

Pauline !»om Buch aussehend)^

So, so. Du Täsch, hast wieder d' Ohre gspitzt?
Kennst's nöd, seb Wort: „Der Horcher an der Wand" —?

Ida:'
A, loß doch 's Chibe si, wo's doch mint nützt!
Säg, Lina, was Du ghört hast allerhand?'

Luise:
Säg, sind's ächt Buebe? Das wär schüli schad;
Bo dene hüt nie weleweg nöd viel,
Weg' so eim stand i allweg nöd parad,
Und that mi nöd z'lieb chehre vo mim Spiel,

Lina:
Chast gad verlese; 's chömed beiderlei,
Zwei Meitli und en Bneb, han i vernoh.
Denn snehr Du Dini INeitli artig hei,
Und laß de Burst am Stecke witers goh,

Luise <lachc»d)i

Rei, nei, so mein i 's nöd, i gönn' ihm 's gern,I meine 's mit dem Bürstli nöd so schlecht.
Wo chömed 's her, vo Züri oder Bern?
0 säg, woher? — Und säg, wie groß sind's ächt?

Ida:
Sind's Pfleganstältler oder Chindli bloß,
Wo 's Mammeli noch bruched oder Brei?
1 hoff, sie seied respektabel groß,
E so zum Fähnli vo der Jnmpfer Frei,

Lina:
I säg nünt meh, Du wirst es denn scho gseh,
Blib Du nu no e chli im Gwunder Hut,

Luise:
Oho, Du weißt halt selber gad nöd meh,

Helene und Hedwig, nachher Frida (mit Springseilen und Bällen dazutretend):

Vo was? Was händ Ihr z'brichte do, Ihr Lüt?
Luise und Ida:

Es chämed neui Chind is Wnisehus,
Nei bitte, hät eu das no Niemert gseit?

Helene und Hedwig:
Ah, neui Chinder? Bald? Wie sehed's us?
Woher händ ihr die neuist Neuigkeit?

Luise Izeigi aus Lina)I

Do ist das Telephon, das hät's vernoh
Am Tisch, z'Mittag, und hurtig witer b'richt't,
llnd 's müend jetz gad no siebezehni cho,

So weiß di ganz Welt vo der große Gschicht,
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griba:
ißfui aber, gtofet 9tei, baê tî)ât i nie,
Unb tljät i 'g Ijöre, feit i gwitfj fei SDBort. —
Sod) fäg ernol, Wie tjeigeb ädjt berat bie,
Itnb Wege Waê mitenb'ê adjt bnïjeirrte fort?

Pauline:
So fietjt me'ê, Bift en glidje SSttnberfig —
Srunt ifcl) eê guet, bafj '§ grab pm SSeêfter liit't,
©o djönteb fjitrtig, ^ebeë a fin ©i|,
SSilirfjt fett'ê its be SSater fetber ï)iit.

SDcr SSortjang fciflt.

II. Qïtnt.
Sic Vorigen (fornmen mit if>rcn .§anbarbeiten unb fetjen fid) an ben Sifd)).

Sba:
Sefs aljo loüffeb mir efattge,
Safj'ê ©inê i b' SiäiferftuBe git;
£)! witffeb Qïjr, i ttjue redjt plattge,
S Wett, eê War gab jejj fd)o Sit.

fßauline:
So, jo, Sit wirft itjm Woïjt flattiere,
©mot au bie §Wei erfte Sag,
Sit wirft eê ifrig umtttefiteîjre
Hub got)ft fein ©cfjritt bo itjrn eweg

§ e b W i g :

$o weißt, Sg au litte, ttetti ©Ijiitbe,
Söo fdjüüd) finb, — o, Wie finb bie frot),
©rab j'erft e SXameräbli j'finbe,
SBo frei ift unb mit eint Witt got),
llnb wo eint bo bo bene Sitte
© bijjti allerlei berjettt,
llttb wo eim friinblt ftotjt jur ©ite
$ bere neue früttbe Sffiett.

§etene:
So, jo, i dja nti tto woljt bfimte,
SBomn grab frijet) bo ljeim ct)o Bi,
Sft j'mittêt int ÜReitlUSruBel itttte
'ê tpebwigti gfdjwinb tniit ©djufjgeift gfi.

g- r i b a :

Sodj galt, 'ê Ijät fÇXngeïi balb bertore,
's ©djitjjengeli, — unb b'lpörnti gfteltt!
SDte t)ftt efo tu jwei'ite So^'e
@d)o allerlei bo eu berjeltt.

•öcteue:
'ê ift gtieß, ute niueö nit â'erft berwantte,
@o wetjrt me fi gan^ ftott attei,
Sod) mit me neue fjüttb SSerbarnte,
@o bunft'ê eê gfdgoinb, eê fei batjei

Sba:
So gwitfj, brum Ijât'ê be SSater aïïe

|»it j'Cbeb nod) em SSeêper gfeit,
Dttb b'©l)r bom SBaifeljuê j'©t. ©alte
© jebent ©Ijinb iê ©wilffe g'Xeit,
Safe jebeê foil e §eintatf) finbe,
SSo SSater, TOuetter ntltnme l)ät:
Srurn gctXIeb, mit be neue Sfjinbe
SBeub mir red)t artig ft unb nett!

Suife :

StSiïïê ©ott, mir ioenb jo atteê madje,
Sajj itferê ©fftänli gwitfj fein Sag
SRttefj ßeintwef) fja, uttb wieber fadje
Unb effe itnb berjelle mag.
TOir, atê bie ©röfjte, mitenb e Bigti
SBie iDtiitterli mit Steite fi!

gri b a :

SB i e ßeißeb'd — SSaterie unb fyrigli?
llttb itferê ©roß — D, jüielattie

geleite:
Sä 9tame gfaltt mir ait fo prächtig
S benf, baê X)ät gwlf bunfti tpoor!

ftebwig :

Unb ift e bigli Meid) uttb }d)mäd)tig —
Sba:

llttb wie alt ifdj eê? Srijel) goljr?
sjSanline!

gf)r miiettbê benn uöb fo bifitiere,
©o j'ringetum — erft not) itnb rtoß ;
SOti nimmt's au SSitnber ttf b'ÜDtaniere,
llf'ê SDietanie'ê — uu, mir fieljnbê

berat fdjo
(draußen fyört man ©djritte, bie S£f)ür getjt fdjnctl
auf, unb 3:rinelt unb (llife fornmen tierfiinbtgenb

fjerein.)

©life:
©ie finb fdjo d)o, fd)o bor'me SBili —
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Frida:
Pfui aber, gloset!? Nei, das that i nie,
Und that i 's höre, seit i gwüß kei Wort. —
Doch säg emol, wie heißed ächt denn die,
Und Wege was müend's ächt daheime fort?

Pauline:
Do sieht me's, bist en gliche Wnnderfitz —
Drum isch es gnet, daß 's grad zum Vesper lnt't.
So chömed hurtig, Jedes a sin Sitz,
Vilicht seit's üs de Vater selber hüt.

Der Vorhang fällt.

II. Srens.

Ida:
Jetz also wüssed mir efange,
Daß's Eins i d' Näiherstnbe git;
O! wüssed Ihr, i thue recht Plange,

I wett, es wär gad jetz scho Zit.
Pauline:

Jo, jo, Du wirst ihm wohl flattiere,
Emol an die zwei erste Tag,
Du wirst es ifrig nmmefüehre
Und gohst kein Schritt Vv ihm eweg!

Hed w i g:
Jo weißt, Pauline, neui Eh inde,
Wo schünch sind, — o, wie sind die froh,
Grad z'erst e Kamerädli z'finde,
Wo frei ist und mit eim will goh,
Und too ein: do vv dene Lüte
E bitzli allerlei verzellt,
Und wo ein: fründli stoht zur Site

I dere neue frönde Welt.
Helene:

Jo, jo, i cha mi no wohl bsinne,
Wo-n-i grad frisch vo heim cho bi,
Ist z'mittst im Meitli-Trubel inne
's Hedwigli gschwind min Schutzgeist gsi.

Frida:
Doch güll, 's hät Flngeli bald verlöre,
's Schutzengeli, — und d'Hörnli gstellt!
Ale hät eso in zwei'ne Johre
Scho allerlei vo eu verzellt.

Helene:
's ist glich, me mneß nn z'erst verwarme,
So wehrt me si ganz flott allei,
Doch mit me neue händ Berbarnie,
So dunkt's es gschwind, es sei dahei!

Ida:
Jo gwüß, drum hät's de Vater alle

Hut z'Obed noch em Vesper gseit,
Ond d'Ehr vom Waisehus z'St. Galle
E jedem Chind is Gwüsse g'leit.
Daß jedes soll e Heimath finde,
Wo Vater, Mnetter nnmme hät:
Drum gälled, mit de neue Chinde
Wend mir recht artig si und nett!

Luise:
Wills Gott, nur wend jo alles mache,
Daß users Gspänli gwüß kein Tag
Mneß Heimweh ha, und wieder lache
Und esse und verzelle mag.
Mir, als die Größte, mnend e bitzli
Wie Mütterli mit Neue si!

Frida:
Wie heißed's? — Valerie und Fritzli?
Und users Groß? — O, Melanie!

Helene:
Dä Name gfallt mir an so prächtig!

I denk, das hat gwnß dunkli Hoor!
Hedwig:

Und ist e bitzli bleich und schmächtig —
Ida:

Und wie alt isch es? Drizeh Johr?
Pauline!

Ihr müends denn nöd so visitiere,
So z'ringelum — erst noh und noh;
Mi nimmt's an Wunder uf d'Maniere,
Uf's Melanie's — nu, mir siehnds

denn scho!
(Draußen hört man Schritte, die Thür geht schnell
auf, und Trineli und Elise kommen verkündigend

Elis/:
Sie sind scho cho, scho vor'me Wili —
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drittelt:
Urib ifjrett SSater, glaubt, au —

©life:
®ie fittb ttöb fcfititcf, o bfitetiëtrnitli

®rttteli:
Hub Dtödli fättb'3, fdf)ö rotf unb blau

©life:
Unb frititblid) ftnb'0, gär 'S gruffer

SReitti,
©ê fät itë b'ftanb g'gett unb fät g'uicft.

®rhteli:
®e SSater fät'8 bu of) gritefjt: „Iperr

©cfeitli"
llttb fät b'©ftnb ju ber SRuetter gfdficft.
®entt fönb fie börfett öppi§ effe;
©ie cfönteb aUtoeg bo ber SReië —
SSo tteinie fer — i ïja'ê bergeffe. —
§tn, baß x'S jejj au niimtne toeifj

©life:
ffranjöfifcf, glaubi, tfiieitb fie fdjtuafe,
'S cfli SReiteli fät «bonjour» gfeit.
9Rir „güfnb e cfli go giiggête jefe,
Db Deitert b'®elter ufetreit.

Pauline:
granjöäti? fjof! 3ft äcft ba§ richtig?
®ab toär etttol en attberi Sei!
®o ftrtb mir paar grattjofe toidjtig,
Hub fidjer freut'ê au bSungfer fjfrei.
©inb'S äc£)t bom ©fofolabe»9teftli,
SSom weltBerütjmte Steucfàtct?
3 luett, fi cfäntteb balb, bie ©iiftli,
3 ntuejj eutoï go luege fcfnetl.

(Oeffnet fpäljcnö bic Sfyiire.)

5£riueU urib (Sitje (brau&en):
®o cfitttb fi fcfio, mir tflienb ft bringe!
Stile 9Räbd)ett (umringen ïlîeluuie unt)

|<t)iitieln i[)i' bie .Çanb):
SSiUfotitnt, ©Ott grüefji, 9Retanie!
©äg, fötteb mir e Siebti finge,
© redft e fcfô'ë, jutn ©ruefj für ®i
(3ba unb ^cbtüig nehmen Melanie in bie 93iitte

unb Me fingen:)
„3n ber ,§eimat ift eë fefön" tc.

(Melanie ïjnt loätjrenb be§ ©efangeê oufmerffam
äugetjört unb tt)ifcf)t fid) bie Mgen.)

Q-ba (tt)eiïnet)inenb):

$ajt§eitniDef)? Ä I)äjt ü§ öerjtanbe?
£) bitti fäg, too cfuttft ®u fer?
3W ibofr, bift ®u ud fröttbe Sanbe,
llttb luirb'ê $tr iicft bi iid jef fdpoer?

SRelattie:
Oh non, c'est beau, es> mir gefallen
llttb id) berftefen beutfdj assez,
Mon père est aussi de ©t. ©alten.

®ie SRäbcfen:
©üg, b)äft Su e fei TOutter met)?

9Relanie:
Ni mère, ni père. 28it fab geUiefett
S8ei grandmaman à Verrières.

Pauline:
3ft ba§ ®eitt SSater nieft getnefeit,
®er ©tief begleitet fiat fierfer?

SRelanie :

Non, c'est tnon oncle, er itns> Ijolen,
SBeit grandmaman ift ïrattf toujours.
„§ier bleiben" er uns! £jat befohlen.
Söir I)ab gemadft un joli tour.

Sttife:
© groffi 9tei§, jo gtuiifi, toör'3 globe,
®odj jefeb ftub 3ft bo bafjei.
@s> gfaïït ®tt fiefer balb bo obe,
9Rir fänb ait Suftig'ê allerlei.

ißauline:
3a fait, 3fr mitettb jef focfbûtfcf

fcf träfe,
©uft dja'3 baê SReitli ttöb berftof.
3 ntuefj ere 'S fait iiberfef e :

N'est-ce pas, ma chère, Saint-Gall
est beau

Oh oui, id) liebe fefr fier mofnen,
Et surtout in bieë fcfôneê §attë

3rib a (mit tpatt)0S):

©i ja, toie Könige fier tfroneit,
llub faben täglicf giirftenfcfmauê.

tßauline:
®tt fjanênmrft 9îei, fie föll itè füge,
SBaë fie ant aïïerliebften ift?

®rineli:
3o, 'S ift no SttTê im Seller g'lege,
SBo fie bom Sifcf ufgftattbeu ift!

(Su tÛieianic):

©äg, magft ®u b'Kfnöpfli fait nieft
effett,

Unb ©urfleifcf mit ber guten SSriif?
®tt bift fo bodig bört gefeffen.
SBaë mödjtift lieber, 9ReIattie?

SRelauie:
Moi, j'aime plutôt du rôti, Straten,
Et puis encore des pommes de terre.
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Trineli:
Und ihren Vater, glaubi, au —

Elise:
Die sind nöd schüüch, o bhüetistrüüli

Trineli:
Und Röckli hand's, schö roth und blau!

Elise:
Und fründlich sind's, gär 's größer

Meitli/
Es hat üs d'Hand g'geh und hat g'nickt,

Trineli:
De Bater Hat's do oh grüeßt: „Herr

Scheitli"
Und hat d'Chind zu der Mnetter gschickt.
Denn Hand sie dürfen öppis esse;

Sie chömed allweg vo der Reis —
Vo neime her — i ha's vergesse, —
Hm, daß i's setz an nnmme weiß?!

Elise:
Französisch, glaubi, thuend sie schwätze,
's chli Meiteli hät «lloujour» gseit.
Mir göhnd e chli go gnggsle setze,
Ob Oppert d'Teller usetreit.

Pauline:
Französli? Potz! Ist ächt das richtig?
Das wär emvl en anderi Lei!
Do sind mir paar Franzose wichtig.
Und sicher freut's au d'Jungfer Frei,
Sind's ächt vom Chokolade-Nestli,
Vom weltberühmte Neuchàtcl?

I wett, si chämted bald, die Gästli,

I mneß emol go luege schnell,
(Oeffnet spähend die Thüre.)

Trineli und Elise (draußen):
Do chund si scho, mir thüend si bringe!
Alle Mädchen iumrwgm Melanie und

schiitleln ihr die Hand):
Willkomm, Gott grüeßi, Melanie!
Säg, sölled nnr e Liedli singe,
E recht e schö's, zum Grneß für Di?
(Ida und Hcdwig nehmen Melanie in die Mitte

und Alle singen:)

„In der Heimat ist es schön" rc,
(Melanie hat während des Gesanges aufmerksam

zugehört und wischt sich die Augen.)

Ida (theilnehmend):

Hast Heimweh? Oh, häst üs verstände?
O bitti säg, wo chnnst Du her?
Jsch wohr, bist Du ns frönde Lande,
Und wird's Dir acht bi üs setz schwer?

Melanie:
OU non, s'sst bean, es mir gefallen
Und ich verstehen deutsch nsss?,
ülon xdrs sst nussi äs St, Gallen,

Die Mädchen:
Säg, häst Du e kei Mutter meh?

Melanie:
idii inllrs, ni pèrs, Wir hab gewesen
Bei Aranciinainnn à Vsrrillrss.

Pauline:
Ist das Dein Vater nicht gewesen,
Der Euch begleitet hat hierher?

Melanie:
I>lou, s'sst inon ousis, er uns holen,
Weil Arsnàinninnn ist krank toujours.
„Hier bleiben" er uns hat befohlen.
Wir hab gemacht nn joli tour.

Luise:
E großi Reis, so gwüß, wör's globe,
Doch jetzed sind Ihr do dahei.
Es gfallt Eu sicher bald do obe,
Mir händ an Lustig's allerlei,

Pauline:
Ja halt, Ihr müend jetz hochdütsch

schwätze,

Sust cha's das Meitli nöd verstoh,

I mneß ere 's halt übersetze:
ÌUsst-os pns, ina odors, Kaint-OnU

sst bsnn?
Oll oui, ich liebe sehr hier wohnen,
IZt surtout in dies schönes Haus!

Frida l""t Palhos)-
Ei ja, >vie Könige hier thronen,
Und haben täglich Fürstenschmaus,

Pauline:
Du Hanswurst! Nei, sie söll üs säge,
Was sie am allerliebsten ißt?

Trineli:
Jo, 's ist no All's im Teller g'lege,
Wo sie vom Tisch ufgstanden ist!

IZu Melanic):
Säg, magst Du d'Chnöpfli halt nicht

essen,

Und Surfleisch mit der guten Brüh?
Du bist so bockig dört gesessen.

Was möchtist lieber, Melanie?
Melanie:

Aloi, j'nuus plutôt ciu rôti, Braten,
bit puis su sors àss pouuuss cis tsrrs.
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SCReïjrere (u-bhaft) :

©all, bröötleti, tote mir?
SOI e I a it i e (mtfenb):

©rrcftjen

Suije:
©ift nüb oerftedt — ltnb mag ltocf)

meïjr
äJtelanie:

Saucisses de Saint-Gall.

®rineli:
©all bie ftfjmecEett

fffielattie :

Qfjr fie bcfommt tool)! jebeit ®ag?

®ritteli :

Sa tneinft ®u, baß mir ajett fdjteden
|>ier igt man ©tuest, fo Biel man mag.

Çelene:
SBeifit, ©djitblittg, ©ratmurft uitb

©aftetett,
®te gibtst bei uitë im 2öaifenl)au§
Stur ant Stltjaljr ttnb folgen Çêten.

®rineli:
©onft alle Sage §abermau§.

griba :

Söeifjt ®u, matt barf bei itnS nirf)t
näufen,

©life:
©tan ifit bett ganzen ®eller auf.

©auline :

®en Seller nicfft, bocf) alle ©peifett.

Sriiteli:
©onft trägt ntait'â eim gab fpäter auf

§cbmig :

2Beifjt, menu ®u nidft fo Biet magft
effen,

©ag nur beim ©d)ögfen : bon, merci
Sitta:

®aë toirb fie ficfjer balb oergeffett
©or lauter gutem Sfpftetit.

3ba:
SOtir tl)iienb jo itiint Bor luter ©djmäbe,
©Ifönb, fdjaffeb — tuo ift b'Stttnpfer grei?
(sHüe nehmen eifrig itjre Arbeit auf unb ^ba

t;olt ba§ ®ud) juin SSorlefen berbei.)

£ui)e (S^ Melanie, bcrfelben eine fyïicïarbcit
rcid)enb) :

©äg, eftaft ®u and) eu ©läfe ifejje?
©Ifaft b'©ticf) ttttb b'Stöfjt itttb allerlei

©tel ante (»crleßett bett ßobf jdtüttelnb):

Non, jamais tiabe tttadjen fliclett,
J'ai brodé et j'ai tricoté.

(TOartjt bie SBcroegung beb ©ttidenS.)

Srineli :

Sa meifjt, man fattn ba nidjt grab ftricten.

Suife:
So, ttttb brobire, bas> mär fd)ö!

©telaitie :

Stf) madjeit souvent ©ptjjen feine,
gür |temb itttb für bie toilette.

griba:
®od) ipemben tnad)en fanitft ®it feine?

Stufe:
®l)o, gab ©pi^li ®a§ ift nett

Helene:
®a§ ift ttöb recfjt, bas ©l)inb fo g'ftloge,
91m erfte ®ag, fie lernt'ë betttt fcljo.

§ e b m i g :

So gmüfj, mir miiettb jo au j'erft froge,
'è ift feint gte^rt Born §imtnel d)o.

Sba:
Komm ©tetanie, fi| mir sur ©eite,
Itttb fdfatt ®u nur ben Slttbern su.
®u mitfit nod) gar nidjt fdfaffen Ijeute.

©auline <ju 3ba):
Komm' lie§, ttttb laß fie jejjt in 9iitl)
(;"\ba Iie§t ein paar 3eiteU oor, mäljrenb bie
îlnbern arbeiten unb Melanie aöe ftifl bcobad)let.
53alb tjört man Knabenfdjritte braußen unb ctumä

ungeübte^ Klopfen an ber 3;i)iir.)

9Jlef) x e r e 9Cß ä b d) e n (etma§ unmiflig über
bie «Störung) :

.fjereitt

(©djluf) folgt.)
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Mehrere <ubl>a)i>!

Gäll, bröötleti, wie mir?
Melanie (inckcnd):

Errathen!

Luise:
Bist nöd versteckt — und was noch

mehr?

Melanie:
Kaucissss cio Kmut-dali.

Trineli:
Gäll die schmecken?

Melanie:
Ihr sie bekommt wohl jeden Tag?

Trineli:
Ja meinst Du, daß wir äsen schlecken?

Hier ißt man Mues, so viel man mag,

Helene:
Weißt, Schädling, Bratwurst und

Pasteten,
Die gibts bei uns im Waisenhaus
Nur am Altjahr und solchen Fôten,

Trineli:
Sonst alle Tage Habermaus,

Frida:
Weißt Du, man darf bei uns nicht

näusen,

Elise:
Man ißt den ganzen Teller auf,

Pauline:
Den Teller nicht, doch alle Speisen,

Trineli:
Sonst trägt man's eim gad später auf!

Hcdwig:
Weißt, wenn Du nicht so viel magst

essen,

Sag nur beim Schöpfen: bon, merci!
Lina:

Das wird sie sicher bald vergessen
Vor lauter gutem Appetit,

Ida:
Mir thuend jo mint vor luter Schwätze,
Chönd, schaffed —wo ist d'Jumpfer Frei?
(Alle nehmen eifrig ihre Arbeit ans und Ida

holt das Buch zum Vorlesen herbei.)

Luise (zu Melanie, derselben eine Flickarbeit
reichend) :

Säg, chast Du auch en Blätz isetze?

Chast d'Stich und d'Noht und allerlei?

Melanie (vrrlcgeu dr» Kovs schüttelnd):

Xon, samuis habe machen flicken,
ck'ui brociä, et s'ui tricots.

(Macht die Bewegung deê Strickens,)

Trineli:
Ja weißt, man kann da nicht grad stricken,

Luise:
Jo, und brvdire, das wär schv!

Melanie:
Ich machen smrvsnt Spitzen feine,
Für Hemd und für die toilette,

Frida:
Doch Hemden machen kannst Du keine?

Luise:
Oho, gad Spitzli? Das ist nett!

Helene:
Das ist nöd recht, das Chind so z'ploge,
Am erste Tag, sie lernt's denn scho,

Hed wig:
Jo gwüß, mir nutend jv au z'erst froge,
's ist keim glehrt vom Himmel cho,

Ida:
Komm Melanie, sitz mir zur Seite,
lind schau Du nur den Andern zu.
Du mußt noch gar nicht schaffen heute,

Pauline izu Ida):
Komm' lies, und laß sie jetzt in Ruh!
ljida liest ein Paar Zeilen vor, während die
Andern arbeiten und Melanie alle still beobachtet.
Bald hört man Knabenschritte draußen und etwas

ungeübtes Klopfen an der Thür.)

M e h r e re Mädchen (etwas unwillig über

Herein!

(Schluß folgt.)
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Mantg.
VIII. unb IX. Kapitel.

3n ©utgengof. — (Sin ©rief, fein 3nï)aït unb feine folgen.

eonie", flüftertc (Sannina, „foeben ift grchtlein ©parroro in igr
3 immer gegangen unb gat fid) eingefcEjïoffen. ©ie ï)at einen ©rief
in ber §anb gehabt." „„©an ber ißoft, ©arminajB" „3a,

•waljrfdjeiitfidj nom ©ater. grciitlein ©parroro ï)âtte ben ©rief urtS geben

mttffen unb nun ïieSt fie ign allein in igrern 3immer, unb fagt un§

geroiff nicgtS." „„216 er fie muff! Sföir befegen tgre f£gflre unb (äffen fie
niegt gerattg, ogne baff fie un§ alfeS fagt. Sieg ©ott, e§ ftegt geroiff
etroag ©cglimroeg brin, etroag ©cgrecflidfeg roegeit ©efftj ©ber id) mid
eg toiffen, mag eg and) fei! © mein armer, fleiner, füger Siebling!""
„Äontnt, Seimie," fagte ©armitta, unb fafjte bie ©cgrocfter Icbgaft unb

tgeilnegmenb an ber §anb, „fomm, mir motten 31t gräulcirt ©parroro'g
fEgür gegen itnb fobalb fie aufgegt, gereinftürmen!" ,,„3a, unb bann

mug fie ling ben ©rief geben!""
@0 lauerten fid) bie ©eiben auf bie ©gürfcgroette, unb laufegten

auftnerffam auf jebeg ©eräufeg brinneu. @g regte fieg aber nid)tg ; erft
naeg einer SSeile fnitterte eg leife mie nom Sufonunenfalten cincg ©riefeg,
unb ©egritte nägerten fieg non innen ber ©gi'tr. „3>egt, jegt!" magnte
Seonie, „fomm, ©armiita", — unb biefe mit3tegenb, braeg fie 31t ber
eben aufgegcnbeit fEgiir gereiit unb ftettte fid) gerabetuegg nor igre ©oro
Bernante gilt: „SBir motten ©apa'g ©rief lefen, ffräulein ©parroro, bitte,
geben fie ung benfetten Scg roitt roiffen, roie eg ©efft; gegt " ,,„3)u
regft ntid) auf, Seonie, fei bocg rügig ; icg fann bag niegt ertragen! 3cg
mottle ©ueg gerabe eqaglen, mag in beut ©riefe ftegt. ®ie Siacgricgt

ift niegt — niegt gattf gut, Seonie, um ©ottegmitten, roerbe niegt fo

roeig!"" „@r ift tobt, tobt" — rief Seonie, „fagen @ie eg nur lieber

geraug! ©Barum nerbergt tgr eg Sitte oor mir? Stun gat er ntieg niegt

megr gegabt, nun gat er gerben müffen, ogne bag id) ign iit meinen
Straten gegalten gäbe ©Barum gabt 3gr ntieg non igm fortgenommen, —
icg raid aber aueg ffeing megr non etteg lieb gaben, gar Äeing — id)

mag feinen SJiettfcgen megr leiben!"
Uttb nott roilber ©ergroeiflung roarf fieg Seonie ber Sänge natg auf

beit ©oben unb blieb. gait§ ftarr unb regungglog auf beut fEeppicg liegen,
ogne 311 meinen, ogne ein ©Bort megr 31t fagen. ®an3 entfegt ftanb bie

©otmentante, gan3 fpraeglog bie fteine ßarmina ba, ©eibe ogne Siatg
unb Jpitlfe. ©nblicg flagte bag ffrüülein : „Sieg, roie mid) biefeg Senegmen
nun roieber aufregt, icg fann biefeg leibenfegaffliege ©efdjöpf itid)t ertragen
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Nancy.
VIII ^

und IX. Kapitel.

In Buchenhof. — Ein Brief, sein Inhalt und seine Folgen.

eonie", flüsterte Carmina, „soeben ist Fräulein Sparrow in ihr
Zimmer gegangen und hat sich eingeschlossen. Sie hat einen Brief
in der Hand gehabt." „„Von der Post, Carmina?"" „Ja,

wahrscheinlich vom Vater. Fräulein Sparrow hätte den Brief uns geben

müssen und nun liest sie ihn allein in ihrem Zimmer, und sagt uns
gewiß nichts." „„Aber sie muß! Wir besetzen ihre Thüre und lassen sie

nicht heraus, ohne daß sie uns alles sagt. Ach Gott, es steht gewiß
etwas Schlimmes drin, etwas Schreckliches wegen Bessi) Aber ich will
es wissen, was es auch sei! O mein armer, kleiner, süßer Liebling!""
„Komm, Leonie, " sagte Carmina, und faßte die Schwester lebhaft und

theilnehmend an der Hand, „komm, wir wollen zu Fräulein Sparrow's
Thür gehen und sobald sie aufgeht, hereinstürmen!" „„Ja, und dann

muß sie nies den Brief geben!""
So kauerten sich die Beiden auf die Thürschwelle, und lauschten

aufmerksam auf jedes Geräusch drinnen. Es regte sich aber nichts; erst

nach einer Weile knitterte es leise wie vom Zusammenfalten eines Briefes,
und Schritte näherten sich von innen der Thür. „Jetzt, jetzt!" mahnte
Leonie, „komm, Carmina", — und diese mitziehend, brach sie zu der
eben aufgehenden Thür herein und stellte sich geradewegs vor ihre
Gouvernante hin: „Wir wollen Papa's Brief lesen, Fräulein Sparrow, bitte,
geben sie uns denselben! Ich will wissen, wie es Bessi) geht!" „„Du
regst mich auf, Leonie, sei doch ruhig; ich kann das nicht ertragen! Ich
wollte Euch gerade erzählen, was in dem Briefe steht. Die Nachricht
ist nicht — nicht ganz gut, Leonie, um Gotteswillen, werde nicht so

weiß!"" „Er ist todt, todt" — rief Leonie, „sagen Sie es nur lieber

heraus! Warum verbergt ihr es Alle vor mir? Nun hat er mich nicht

mehr gehabt, nun hat er sterben müssen, ohne daß ich ihn in meinen

Armen gehalten habe! Warum habt Ihr mich von ihm sortgenommen, —
ich will aber auch Keins mehr von euch lieb haben, gar Keins — ich

mag keinen Menschen mehr leiden!"
Und voll wilder Verzweiflung warf sich Leonie der Länge nach auf

den Boden und blieb ganz starr und regungslos auf dem Teppich liegen,
ohne zu weinen, ohne ein Wort mehr zu sagen. Ganz entsetzt stand die

Gouvernante, ganz sprachlos die kleine Carmina da, Beide ohne Rath
und Hülfe. Endlich klagte das Fräulein: „Ach, wie mich dieses Benehmen
nun wieder aufregt, ich kann dieses leidenschaftliche Geschöpf nicht ertragen!
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©arrnina, fpridj Ott mit Seonie, [age if)r, baß ©efftj nid)t tobt ift, nur
oerloreit; ©ientanb roeiß, too er ift, aber er roirb ficher irgenbroo gut
aufgehoben fein, er roirb roieber gefunben roerbeit." Unb fie fteïtte fid)
unb Earmiita biefen unb jenen Ort cor, biefe unb jene ©töglidjfeit; bie

.Kleine aber roar balb gef)nmal lebhafter in ©tuthmaßungen unb ©or=

ftedungen, unb ihr hedroad)er ©tun fanb nod) gehnmal mehr ©ri'mbe
für ©effp'S ©erfdjroiuben unb SBiebcrfinben.

©îittlerroeile tag Seonora immer nod) unbeweglich am ©oben, unb
ba fÇrârttetn ©parroro etraaS ängftlicfj unb unbeholfen roar, roollte fie
ber Äöd)in rufen unb entfernte fid) mit ©armitta auS bcm Limmer.

Seonie aber hotte jrojs ihrer oergroeifelten ©tarrljeit alles »erttommen,
ihre ©ebanfen roieber gefammclt unb blibfdjnell einen @ntfd)luß gefaßt.
@ie ftaub, als fie allein im ßimmer roar, oom ©oben auf unb begab
fid) in ihr eigenes ©tiibdjen, legte fid) auf ihr tleiiteS ©oplja unb fchien

gu fdjlafett, als bie Slnbern nach 'hr fe|)en moltten. 3Jian ließ fie [till
in 3htl)e, madjte baS 3immer bunïel unb hoffte, fie roiirbe burch einen

gefunben ©d)laf roieber ruhig unb heiter roerbeit.
Seonie fdjtief inbeffen nidjt, fonbern roollte nur gang allein fein mit

ihren taufenb xtrtb taufenb ©ebanfen, bie in rafdjem SBirbel bitrcf) ihr
jtöpfdgeit jagten. — Oenn fie, fie roollte ©efft) fittben, ihren geliebten

©djühling ; roie müßte er ihr bann bie Ülcrmdjeit entgegenftreden, roie

mürbe er fte ftiU unb fonnig anlädjeln unb fein blonbeS Sodenföpfcfjen
an fie fcfjmiegen, roie roollte fie ihn lieb h^11 u'd> fein 23ettc£)en

legen unb beroadjett, roie bürfte fie bann bei iljin bleiben Oag unb 5ftad)t!
©apa roiirbe jetjt ficher bei ftdj fetber benfen: o hätt'id) unferm kleinen
bod) feinen ©chuijengel gelaffett, feine Sea, bann roare baS Äinb nicht
uerloreit! — fja roaritm hot man eS mir nerhef)lt — ich h^de fogleid;,
mit betn ©apa, h'nc'te'1 nxüffen, um fuchen gu helfen. 3<h gehe aber

hin, morgen früh; ~~ mu6 fehen' mann ber erfte 3lig »on Jîeitilroorth
abführt; fein SReitfcf) foil mir'S mehren, barum fag' id) ©iemanbent
etroaS baoon."

Unb eilig erhob fte fid), roufd) ©efid)t uttb [püttbe unb fämmte ihr
roilbeS, fdjroargeS §aar fo gut fie fonnte; bann eilte fie hinunter ttttb
ftubirte auf bettt Fahrplan im tQauSgaitg angelegentlich bie abgehenbett

3üge : ber erfte um 5 Uhr SRorgenS — alfo Oantt trat Seottora in
baS 2Bohngimmer, roo bie Uebrigen giemlid) ftitl unb freubloS beim
ïlbenbbrot faßett. gräuleitt ©parroro nippte feufgettb an ihrem Oäßchett
fd)road)en Oljee'S; Sfteginalb ftopftc roortloS ©iffen um ©iffeu oott feinem
©utterbrot in fein fonft fo oorlauteS ©tätlichen, ttttb Sarmina löffelte
fpielenb in ihrer §itnbeer«6onfiturc. Sitte fchauten jetjt erftaunt unb
faft ehrfurchtSoofl auf Seottora, roelcf)e fid) ruhig gu SEifcfje fetzte. „Seonie
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Carmina, sprich Du mit Leonie, sage ihr, dass Bessy nicht todt ist, nur
verloren; Niemand weiß, wo er ist, aber er wird sicher irgendwo gut
aufgehoben sein, er wird wieder gefunden werden." Und sie stellte sich

und Carmina diesen und jenen Ort vor, diese und jene Möglichkeit; die

Kleine aber war bald zehnmal lebhafter in Muthmaßungen und

Vorstellungen, und ihr hellwacher Sinn fand noch zehnmal mehr Gründe
fur Bessy's Verschwinden und Wiederfinden.

Mittlerweile lag Leonora immer noch unbeweglich am Boden, und
da Fräulein Sparrow etwas ängstlich und unbeholfen war, wollte sie

der Köchin rufen und entfernte sich mit Carmina aus dem Zimmer.
Leonie aber hatte trotz ihrer verzweifelten Starrheit alles vernommen,

ihre Gedanken wieder gesammelt und blitzschnell einen Entschluß gefaßt.
Sie stand, als sie allein im Zimmer war, von? Boden auf und begab
sich in ihr eigenes Stübchen, legte sich auf ihr kleines Sopha und schien

zu schlafen, als die Andern nach ihr sehen wollten. Man ließ sie still
in Ruhe, machte das Zimmer dunkel und hoffte, sie würde durch einen

gesunden Schlaf wieder ruhig und heiter werden.
Leonie schlief indessen nicht, sondern wollte nur ganz allein sein mit

ihren tausend und tausend Gedanken, die in raschem Wirbel durch ihr
Köpfchen jagten. — Denn sie, sie wollte Bessy finden, ihren geliebten

Schützling; wie müßte er ihr dann die Aermchen entgegenstrecken, wie
würde er sie still und sonnig anlächeln und sein blondes Lockenköpfchen

an sie schmiegen, wie wollte sie ihn lieb haben und in sein Bettchen
legen und bewachen, wie dürfte sie dann bei ihm bleiben Tag und Nacht!
Papa würde jetzt sicher bei sich selber denken: o hätt'ich unserm Kleinen
doch seinen Schutzengel gelassen, seine Lea, dann wäre das Kind nicht
verloren! — Ja warum hat man es mir verhehlt — ich hätte sogleich,
mit dem Papa, hineilen müssen, um suchen zu helfen. Ich gehe aber

hin, morgen früh; — ich muß sehen, wann der erste Zug von Kenilworth
abfährt; kein Mensch soll mir's wehren, darum sag' ich Niemandem
etwas davon."

Und eilig erhob sie sich, wusch Gesicht und Hände und kämmte ihr
wildes, schwarzes Haar so gut sie konnte; dann eilte sie hinunter und
studirte auf dem Fahrplan im Hausgang angelegentlich die abgehenden

Züge: der erste um 5 Uhr Morgens — also! Dann trat Leonora in
das Wohnzimmer, wo die klebrigen ziemlich still und freudlos beim
Abendbrot saßen. Fräulein Sparrow nippte seufzend an ihrem Täßchen
schwachen Thee's; Reginald stopfte wortlos Bissen um Bissen von seinem
Butterbrot in sein sonst so vorlautes Mäulchen, und Carmina löffelte
spielend in ihrer Himbeer-Confiture. Alle schauten jetzt erstaunt und
fast ehrfurchtsvoll auf Leonora, welche sich ruhig zu Tische setzte. „Leonie
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meint nicht", fagte Peginalb — unb fofort roar and) er roieber fjeiter
unb gefprädjig. Hub ©armina, fiel) unoermerft mit nod) meßr ©onfiture
bebieneub, ergäl)lte Seonie mit roicljtiger rOîiene ben aiiSfi'iîjrlicÉjeri Inhalt
beS SßriefeS, ben bicfe nur erft ber §anptjact)e nad) faunte. Ter ©rief
mar gefontmen als ©rläuterung beS Telegramms, baS §errn 2Sebfter

nor einigen Tagen fo plößlich abgerufen. ©effp'S Jbinbertnäbdien, baS

mit ber Haushälterin gur Pflege beS kleinen im 3Bebfter'fd)en Haufe <n

Sonbon guri'tcfgeblieben mar, bamit berfelbe nocl) länger unter ber S3e=

hanblung eiiteS auSgegeidjneten ÄinberargteS bleibe — biefeS Äinbermäbchen
mar mit ©efft) im gofirftiihlcbeu ausgegangen. Port einem Pegenßhauer
i'iberrafc£)t, ï)atte fie fammt beut Pßägelchen im nächftcn offenen HauSgang
3uf(ud)t gefmf)t. Tafelbft arbeiteten SPater unb Tapegierer, unb einer

berfelben hatte bent 9Päbd)cn bie SBeficEjtigung ber fertigen Limmer erlaubt.
Sßtebcr gurücfgefommen gum Hausflur, fanb eS mit ©ntfeßen baS

SSägeldjen teer, unb feiner ber Arbeiter hatte baS Perfchroinben beS

ÄiubeS benterft. Stile Pachforfd)ungctt raarett feit£)er oergebenS geroefen.
Unter ben ©etljeuerungen ber größten Peue unb 3ertn'rtc£)unS hat^e öaS

2Räbcl)en felbft ben Prief gefctjriebeu, unb ßoct) unb bjeilig ocrfic|ert, baß
eS nicht länger als groei SPinuten ben kleinen oerlaffett hatte. Seoitie

las aucl) felbft ben Prief, ben fyräulein ©parroro ißr nun offen über»

reichte ; baS ©efjeimniß mar fa beit gïinbern nicljt länger gu oerbergen
geroefen, roie eS ber Pater unb bie ©ouoernante um ber Put)e mitten

geroiinfdft. Unb Seonie laS unb hörte fdjroeigenb bie unheimliche ®efd)ichte.
Tarnt ging fie roieber in ihr Limmer, nahm ißr ©elbbeutelcffen hcroor
unb gä£)Ite beffeit Inhalt, ob er roof)l genüge gut' Safjrt itad) Sonbott.
@S roar nicht genug, aber ©armina roürbe i£)t" geroiß gerne leihen. Unb

als biefe herauffam, fragte ileonie: „ÏBie oiel ©elb haß Tu in ©einem
Portemonnaie? „Pier fyranfen, unb 20, 30, 50, 60", gäfßte biefe unb

fügte lebhaft h'ngu; „SBenn tcf) fünf grauten habe, taufe ic£) mir einen

Puppenfoffer." „0 bitte, leihe mir Teine nier granfen, Ttt foïïft fie

geroiß roieber haben." „„Patürlidj, gern"", fagte ©armina bereitroittig,
ein roeitig ftotg, baß bie große ©cljroefter fie um etroaS bat. „„PMft Tu
fie jeßt haben? Ta! Slbcr roaS roitlft Tu bamit thun?"" „SPorgeit
roeißt Tu'S bann; ich bartfe Tir, ©ara!"

SSeibe ©d)roefterit gingen nun gu Pette, aber in Seoitie'S Slugeit
fam biefe Pacht fein ©djlaf. P3o follte fie anfangen mit ©ucfjen? llnb
roentt fie Peffp nicßt fanb? 0 fie müßte ißn finben, geroiß, fie roürbe

ihn entbecfcn!

Stuf einmal erinnerte fie fid) an Partei) fyielbS ftille Heröen§angft,
bie auS allen ihren SBorteti gegittert, aitS ihren Singen gefleht hatte, als

fie nacl) papa SBebfter'S Slbreffe forfcfjte. ÏBaS hatte roof)l Panct) für
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weint nicht", sagte Reginald — und sofort war auch er wieder heiter
und gesprächig. Und Carmina, sich unvermerkt mit noch mehr Confiture
bedienend, erzählte Leonie mit wichtiger Miene den ausführlichen Inhalt
des Briefes, den diese nur erst der Hauptsache nach kannte. Der Brief
war gekommen als Erläuterung des Telegramms, das Herrn Webster

vor einigen Tagen so plötzlich abgerufen. Bessy's Kindermädchen, das

mit der Haushälterin zur Pflege des Kleinen im Webster'schen Hause in
London zurückgeblieben war, damit derselbe noch länger unter der

Behandlung eines ausgezeichneten Kinderarztes bleibe — dieses Kindermädchen

war mit Bessy im Fahrstühlchen ausgegangen. Von einem Regenschauer

überrascht, hatte sie sammt dem Wägelchen im nächsten offenen Hausgang
Zuflucht gesucht. Daselbst arbeiteten Maler und Tapezierer, und einer

derselben hatte dem Mädchen die Besichtigung der fertigen Zimmer erlaubt.
Wieder zurückgekommen zum Hausflur, fand es mit Entsetzen das

Wägelchen leer, und keiner der Arbeiter hatte das Verschwinden des

Kindes bemerkt. Alle Nachforschungen waren seither vergebens gewesen.
Unter den Betheuerungen der größten Reue und Zerknirschung hatte das

Mädchen selbst den Brief gefchrieben, und hoch und heilig versichert, daß
es nicht länger als zwei Minuten den Kleinen verlassen hatte. Leonie

las auch selbst den Brief, den Fräulein Sparrow ihr nun offen
überreichte; das Geheimniß war ja den Kindern nicht länger zu verbergen
gewesen, wie es der Vater und die Gouvernante um der Ruhe willen
gewünscht. Und Leonie las und hörte schweigend die unheimliche Geschichte.

Dann ging sie wieder in ihr Zimmer, nahm ihr Geldbeutelchen hervor
und zählte dessen Inhalt, ob er wohl genüge zur Fahrt nach London.
Es war nicht genug, aber Carmina würde ihr gewiß gerne leihen. Und

als diese heraufkam, fragte Leonie: „Wie viel Geld hast Du in Deinen:
Portemonnaie? „Vier Franken, und 2V, 3V, 5V, 6V", zählte diese und

fügte lebhaft hinzu: „Wenn ich fünf Franken habe, kaufe ich mir einen

Puppenkoffer." „O bitte, leihe mir Deine vier Franken, Du sollst sie

gewiß wieder haben." „„Natürlich, gern"", sagte Carmina bereitwillig,
ein wenig stolz, daß die große Schwester sie um etwas bat. „„Willst Du
sie jetzt haben? Da! Aber was willst Du damit thun?"" „Morgen
weißt Du's dann; ich danke Dir, Cara!"

Beide Schwestern gingen nun zu Bette, aber in Leonie's Augen
kam diese Nacht kein Schlaf. Wo sollte sie anfangen mit Suchen? Und

wenn sie Bessy nicht fand? O sie müßte ihn finden, gewiß, sie würde

ihn entdecken!

Auf einmal erinnerte sie sich an Nancy Fields stille Herzensangst,
die aus allen ihren Worten gezittert, aus ihren Augen gefleht hatte, als
sie nach Papa Webster's Adresse forschte. Was hatte wohl Nancy für



einen Äummer? SBanun muffte fie fudjen unb fragen? Seonie füllte,
baff üftaitct) einen ernften ©rttnb 3U firent S3efud) gehabt §atte, baff fie
etroaS 2Öid)tige§ int ©iitnc Ijaben müffe. Unb Seottie füllte and), baff

fie non hattet), bie fo t^eitne^menb ttad) Sefft) gefragt, nun innig oer«

[tauben mürbe, baff fie au itjr eine eifrige fji'tlfe fäube, ben nerlorenett

Siebliitg 31t fudfeit. 3a, 31t Stauet) rooflte fie gefjeit, bie ja and) in
Sonbott roar, bereit Slufentfjalt fie ja glürftid)crroeife int ©efpräd) erfahren
batte. Unb mit biefent 6erii£;igettbeit ©orfats fcfjüef Seonie eitblidj eilt,

((fortfetutng folgt.)

Binnfpn'iu'lfc.
Sente ïejett itidjt in ©itcbern ttttr,
Serne e§ audi in beë ©rubers Sügett,
Sente finbett feiueS ®eifteS Spur,
©old)' ein fforfdjen ift eilt tief ©ergnttgett;
Serne lefett aué beS Sßädjfien ©lid,
£)b an Seib unb ©eel' il)m root)! 31t Dtuttje;
SBiinfd)e braus 31t lefett greub' unb ©tilcl!
©otrf)e SBiffenfdjaft lontntt ®ir 31t ©Ute,
Set)rt ®id) forfdjett in ber eig'nett ©Jett,
Se'brt ®id) beS (SeroiffettS ©tadfet finbett.
aBoîjt ®ir, roettit ®eitt 2lttge ftitte fjtttt,
©udjt ®eitt SUctcfjfter and), eS 31t ergrimben.

** *
ffriif) nub früher täglid) bricht
ffe|t bie 9tad)t bereitt,
Itm fo rafdjer ißftidjt unt fßflicfjt,
©ott Bemeiftert fein.

Spät ttttb fpäter aber get)t
ffe^t bie ©onite auf,
®u, fei früher auS bent ©ett,
[faite beffent Sauf!

** *
[frieren ®eine fjtinbe,
9tiit)re fie of)tt' Gsnbe!

** *
Serne fiir baS ffltorgen
®ttrcf) baS fieute Jorgen;
©5aS ®tt beute frifdj getbntt,
®reu3t bir morgen tticfjt bie ©abtt.

** *
(ftetf; iit jebent Stugenbtide
[jitft 3U ®eittem SebenSgtiide.

einen Kummer? Warum mußte sie suchen und fragen? Leonie suhlte,
daß Nancy einen ernsten Grund zu ihrem Besuch gehabt hatte, daß sie

etwas Wichtiges im Sinne haben müsse. Und Leonie fühlte auch, daß

sie von Nancy, die so theilnehmend nach Bessy gefragt, nun innig
verstanden würde, daß sie an ihr eine eifrige Hülfe fände, den verlorenen

Liebling zu suchen. Ja, zu Nancy wollte sie gehen, die ja auch in
London war, deren Aufenthalt sie ja glücklicherweise im Gespräch erfahren
hatte. Und mit diesem beruhigenden Borsatz schlief Leonie endlich ein.

(Fortsetzung folgt.)

Sinns;,vttche.
Lerne lesen nicht in Büchern nur,
Lerne es auch in des Bruders Zügen,
Lerne finden seines Geistes Spur,
Solch' ein Forschen ist ein tief Vergnügen;
Lerne lesen ans des Nächsten Blick,
Ob an Leib und Seel' ihm ivohl zu Muthe;
Wünsche draus zu lesen Freud' und Glück!
Solche Wissenschaft kommt Dir zu Gute,
Lehrt Dich forschen in der eig'nen Welt,
Lehrt Dich des Gewissens Stachel finden.
Wohl Dir, wenn Dein Auge stille hält,
Sucht Dein Nächster auch, es zu ergründen.

Früh und früher täglich bricht
Jetzt die Nacht herein,
Um so rascher Pflicht um Pflicht,
Soll bemeistert sein.

Spät und später aber geht
Jetzt die Sonne auf,
Du, sei früher ans dem Bett,
Halte bessern Lauf!

-i-
5 -i-

Frieren Deine Hände,
Rühre sie ohn' Ende!

-i-
5 -i-

Lerne für das Morgen
Durch das Heute sorgen;
Was Du heute frisch gethan,
Kreuzt dir morgen nicht die Bahn.

>i-

-i- 5

Fleiß in jedem Augenblicke
Hilft zu Deinem Lebensglücke.



SBegarrtifg mufft ®u ringen,
©oft etwaë ®ir gelingen.

Huflülutut ïrer Häffij'tl tit Mv. 9.
1. gagren, §arfen, tpafner. — 2. gaber, garbe, SRabe, aber. — 3. Söiffett,

Stiffen, miffen, Wiffeit. — 4. SBaben, gabett, Saben, SBaben.

** *
Stnttoort auf bie ©cgerjfragen.

1. ©pgeuranlen, fwpfen unb SBotjnen. — 2. gette gfeifcgbriige. — 3. Stffen.
— 4. ®er ©ctjufter. — 5. ®ie ©ântiëbagn b. g. baê SfSrojett. — 6. ®ie ®uget=
ftctcge. — 7. ®ie Börner ber ©cgnecle. — 8. ®em gaff» ober S®affert;at)u. —
9. ®em ©tugt. — 10. ®er ©elretar. — 11. SRitffe. — 18. SOiit bem SKeffer
„in aïïe SRinben", mit bem ©töcfcgen tut ©anb, mit bem ginger an ber

fcgwigenben genfterfcgeibe.

Kätlflel.
1.

Sßier Saute — man braudjt e£ in jebem Spang
SRacgt mancgertei gute ®iitge barauë.
®iefetbigen öiere, nur recgt oertefjrt
©ie litten §ufammen bett Ofen, ben §erb.
®iefetbigen SSiere, ju guter Segt
©te Werben bem Strieger aufê Spaupt gefegt.

2.

SSorwârtë gibt e§ SBeiit, SRüc!wärt§ ift'ê ein

3.

Slitë fecfjë Sauten ifts ein ©onntagëmagt,
Sag ber SBater feiertief) jertegt.
$weie nun Oerfegt, âeigtg auf ein SJiaf,
SBie gefcgwittb bag SRoff ben SReiter trägt.

4.

3wei Saute, Welch' ein fiebeg SCSort

®ran benlen SSiete fort uitb fort.
Shut einen üorn unb gintenbran:
©i, Welchen SBaunt man fegen laitn.
S3oran ein S, wie traurig nun:
©oft ewig ftitt itttb einfam rug'n.
S8or biefeg ganje S33ort ein S8,

©ewinnt man Sitcger braitg luie ©cgnee.

5.

3 unb 4, tnt ©onttner grün, ®ie am weiften liebet igr,
SBunte SBfümteiit bfügejt britt. SBetcge fittb: 1, 2, 3. 4.

Beharrlich mußt Du ringen,
Soll etwas Dir gelingen.

Auflösung der Räthsel in Nr. 9.
1, Fahren, Harfen, Hafner, — 2. Faber, Farbe, Rabe, aber, — 3, Bissen,

Kissen, missen, wissen, — à, Baden, Faden, Laden, Waden,
»

s 5

Antwort auf die Scherzfragen.
1, Epheuranken, Hopfen und Bohnen, — 2, Fette Fleischbrühe, — 3, Affen,
— 4, Der Schuster, — 5, Die Säntisbahn d, h, das Projekt, — 6, Die Kugelfläche,

— 7, Die Hörner der Schnecke, — 8, Dem Faß- oder Wasserhahn, —
9, Dem Stuhl, — 1V, Der Sekretär, — 11, Nüsse, — 18, Mit dem Messer
„in alle Rinden", mit dem Stöckchen im Sand, mit dem Finger an der

schwitzenden Fensterscheibe,

Nälhfrl.
1,

Vier Laute — man braucht es in jedem Haus
Macht mancherlei gute Dinge daraus,
Dieselbigen viere, nur recht verkehrt
Sie kitten zusammen den Ofen, den Herd,
Dieselbigen Viere, zu guter Letzt
Sie werden dem Krieger aufs Haupt gesetzt,

2,

Vorwärts gibt es Wein, Rückwärts ist's ein

3,

Aus sechs Lauten ists ein Sonntagsmahl,
Das der Vater feierlich zerlegt.
Zweie nun versetzt, zeigts auf ein Mal,
Wie geschwind das Roß den Reiter trägt,

4,

Zwei Laute, welch' ein liebes Wort!
Dran denken Viele fort und fort.
Nun einen vorn und hintendran:
Ei, welchen Baum man sehen kann.
Voran ein L, wie traurig nun:
Soll ewig still und einsam ruh'n.
Vor dieses ganze Wort ein B,
Gewinnt man Tücher draus wie Schnee,

5,

3 und 4, ini Sommer grün, Die am meisten liebet ihr,
Bunte Blümlein blühen drin. Welche sind: 1, 2, 3, 4,
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£3crtt. SDlaj Sögel* Som 23. 3uli. So,
©u toarft ein ungetreues Sögelein, gmei Starre
lang Itnb unterbeffeit baft ©u ©ich mit neuen
fÇebern gefcbmiicft, mit ber Seaïfd)utfappe? SHe
fiet)t bie auS? Itnb mie ïeïjcn ©eine 3eugmffe
a US? Unb ©ein Sd)t>äugd)en?

^ern. Sina non ©anteit. 2fn meinem legten
Srief babe id) bergefjeit, ©id) nach ©einer biS=

Irrigen 33otanifirt>eute gu fragen; eS freut mid)
gar berglid), baß ©eine freunblid)e Sd)Wefter
©id) fo fd)ön gu bem btlbenben Sergnügen ber
fftaturforfdjungen auSgerüfiet tjat; mie gern möchte
id) mit ©ud) fyelb unb S3aïb burd)ftreifen!

5>ie^enl)ofen. Sina gorrer. Som 5. Siärg
unb 21. 3uli. §aft ©u ben lieben Sprud) gur
©ugeI()Opfiibergabc felbft gebidjtet? Unb wie mar'S
benn an ©einem ©eimrtStag? Unb mic mar'S
an ©urem SunbeSfeft? 21ber ein fropeS ©rlcbniß
ift aud) bie ©inrid)tung ©eines eigenen 3i""ner=
djenS. ©aS ift gewiß immer redjt nieblid) auf»
geräumt unb (jeimelig1? 3d) gratulire ©ir guiti
eigenen ©dli im £>auS!

gmnenöa. 2)ibi 3ennt). Sont 18. 9lpril. ©u-
armeS liebes 9ieftt)ödli, gett bie ©ante ©mma
lebrt ©id) bon Einfang, biel ©ebulb ju haben
non einem Ipeftli jum anbern, bis bie sJteit)e an
©id) fommt! ©Iber guletd tommt'S bod), gang
gewiß. 2ßenn ©u 311 mir ïommft, bann geige
id) ©ir bie fdjöne große Sd)ad)tcl, mo alle Srief»
lein ein S3eitd)en marten müffen, bis td) mieber
3eit babe gum Schreiben; aber bergefjen mirb
fein liebeS Sdjreiberlein! S3aS finb ade ©eine
großen Srüber? ©lifo ©iner „^oftiKon" Unb
bie anbern 3^^

H>etif. ©mmt) ©eorg. Som 1. Siai. ©ein
bergig Srieflein hätte aud) fdjon lange eine 9lnt»
mort berbient. Sber id) möchte lieber nod) biel
bon ©ir miffen: mer ©id) beutfd) lehrt, mer
5lgi ift unb mer StQeS gu ©einer fyamilie gehört,
ob ©u mieber ein neiteS SBerSlein gebidjtet l)aft
unb maS ©u fdfon SltleS gelefen baft, ©u geljn»
jäljrigeS „Sdjriftftellerlein". ©ein Srieflein bat
mid) fel)r gefreut! Merci bien!

^rofjborfjftetten. 3ba 3imine^1Tiann- ®öm
28. süpril. 3etgt tjabc id) aber in meinem füllen
Stübiein fröt)iid)en Spab gehabt mit ©einem
gmeiten ©rief, ber ba fabulirt, ob äd)t bie ©ante
fid) berljeirattjet l)abe, ba fie gar nid)t mehr gum
Schreiben fotnme? 9Mti nein, baS überläßt fte
anbern Seuten unb münfdjt allen non £ergen
©liid, unb hütet bereu Kmbcr bis inS britte unb
bierte ©lieb! 'über meiter hinaus gcl)t iljr ©id)ten
unb ©rad)teit nidjt, ihr SJiotto lautet: „Kommt,
ïabf nttS ben Kinbern leben!"

/reiben, Sophie SJeber. Soin 11. 3uli :

fllun enbiid) fommt baS liebe, wieberaufgetaud)tc
„Sdjreibcrlein" and) an bie Seihe. Sdjoit auS
ber langen Serfd)iebutig fannft ©u bie bicle Arbeit
bemeffen. weldjc mid) bamalS ait ber ©rfüüuitg
©eines fo Ijarmlofen ShittfdjeS ï)inberte. ©S
fann fid) faunt 3enianb borftetlen, mie bemmenb
aud) ein fleiner Sdjreibplatj an ber ©rlebigung
ber Korrefpoitbengcn ift. — ©ein Srief t)at mid)
fel)r, fet)f gefreut unb ©eine Seridjtc Pott ber
unliebfamen Störung bcS Sklfdjlaub 'Üufentl)alteS
erregten mein IjerglidjeS Sebauern. ©od), meine

liebe Sopljie, Ijaft ©u unter biefen ©inbrüefett
mol)l tnel)r an innerem ©eljatt gemonnen als
burd) baS fdmnfte SenfionSIebett. fjreilid), ©eine
?vräuleiii Sanbog bafelbft, bie mid) burd) ©eine
Scfd)reibung t)erglid) intereffirt, bie Ijätte ©i^
mol)l nod) fiir ein 3äl)rd)en Ijeimbegleiten föden,
gelt? Sdjreib mir nur nod) mef)r oon iljr —
unb erft reä)t bon ©ir!

Reiben, fölärli Keller. loie biel fo liebe
luftige Klärli gibt'S benn ba oben in ©urer
fdjönen Stabt auf bem Serge 3etjt fetin' id)
fd)on brei £ieibmr»Klärli, bem gangen Kleeblatt
fdjide id) biele ©rüße. Unb bwbir mieber eilt
Srieflem, gelt?

/Böttingen. Helene fflärlodjer. ©eine Se«
rid)te bom süufenf^alt im KantonSfpital ©t.©allen
baben mid) ietjr intereffirt, meil id) früher, bei
nod) meljr freier 3e^' ^eu ^ßatientlcin öfters
SerSlein fd)cnfte gum Sortragen bei geftlid)feiten ;
je^t barf id) leiber nid)t me^r nad) allen Seiten
„ja" fagen, roenn id) gefunb bleiben mill. —
Sift ©u fcitljcr immer mo^l geblieben? SMe
freu' id) mi^ mit ©ir über ©einen „Küften-
aufentfjalt" am 3^n=Sieer; id) möchte ©ure
funftbollen Slafferbauten mol)I gerne fcl>en, unb
einen ©ag mit ©ir unb Siatna, ©rneft unb
©ora im Sübergrunb mobtteti

Jterjere. ©lijabetl) unb
11. 'ilpril. Siel)ft, ba fommt nod) ©eitt Srief
mit ben luftigen Serid)ten boit ©einem Sefud)
ber SunbeSrefibeitg gum Sorfd)ein. ©u Ijaft
Sîunb unb 'üeugeleiit aber nid)t umfonft auf»
gefperrt, gar btcl tjaft ©u im Sinn behalten
bon bem cingigen ©ag! 3d) Iefe ©ein Srieflein
nod) bielmal burd).

Jix}%. Siarie ©riitter. SMe gel)t e§ ©ir in
allen Segieljungen? ©ein liebeS Srieflein bom
1. 3uni tjat mid) lange befd)äftigt unb meine
©ebanfen um ©id) gefpomten, Kinb! ©Iber aud)
gum armen Sîarie iöpß unb feiner gangen £ya»
milie l)ingelenft, mo ber ©ob eine fo empfinb»
liä)e Slide geriffen O id) Ijabc fd)on oft genug
an ©obtenber;d)en bon fleinen ©ngeln geftanben
unt> liebe ©efid)td)en in unerbittlid)er ©obeSrulje
fdilummern feljcn. mid) bon bem 3am'b^ ber
Sitgeljörigen ergriffen gefüllt, um aud) an ber
bon ©ir \jcfd)ilbetten ©rauer um ©lSd)en S3i)fj
naffen '2tugeS tl)eilgunebmen.

Jppg. fÇriba Kot)ler. ©eine lebenSboflett
Srieflein bereiten mir aügeit eine grobe g-reuöe ;
gemiß intereffirt eS mid) aud), ©eine ©ebidjtlein
fennen gu lernen, fdjide fie mir nur! S)ie gern
bore id) überhaupt bon ©einer ©hätigleit unb
ber §eraubilbung boit ©ud) Kinbcnt. jJJtö^teft
©u nicht fpäter einen KinbergartenfurS bem
SM)d)lanb borgiel)en? Ob man'S als Scruf ober
im eigenen fyainilienfreiS bermerthet, eS ift ein
Segen fiir'S gange Seben-

^{Jaicnfefö. Oiubolph ©aitncr. Soin 1. 3uli.
Sift ©u nod) ein luftiges ©aftbäuerlein bal)eim,
bod) auf beS f)îad)barS 2lebmï>magen, ober bereits
ein SlubiofuS ber ©hurer KantonSfdjule? 3lber
ob ©u aud) ein ifkofeffor Wirft, id) behalte immer
ben „Keinen SRabolpl)" im Sinti, mit feinem
aufmerffamen ©efid)ld)en unb feinem groben
©bätigfeitStrieb. ©S freut 111 id), bab 3)u in ber
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Aern. Max Vogel. Vom 23. Juli. So,
Du warst ein ungetreues Vögelein, zwei Jahre
lang! Und unterdessen hast Du Dich mit neuen
Federn geschmückt, mit der Nealschulkappe? Wie
sieht die aus? Und wie sehen Deine Zeugnisse
aus? Und Dein Schnäuzchen?

Aern- Lina von Ganten. In meinem letzten
Brief habe ich vergessen, Dich nach Deiner
bisherigen Botanisirbeute zu fragen; es freut mich
gar herzlich, daß Deine freundliche Schwester
Dich so schön zu dem bildenden Vergnügen der
Naturforschungen ausgerüstet hat; wie gern möchte
ich mit Euch Feld und Wald durchstreifen!

Aießenhofen. Lina Forrer. Vom 5. März
und 21. Juli. Hast Du den lieben Spruch zur
Gugelhopfübergabe selbst gedichtet? Und wie war's
denn an Deinem Geburtstag? Und wie war's
an Eurem Bundesfest? Aber ein frohes Erlebniß
ist auch die Einrichtung Deines eigenen Zimmcr-
chens. Das ist gewiß immer recht niedlich
ausgeräumt und heimelig? Ich gratulire Dir zum
eigenen Eckli im Haus!

Knnenda. Didi Jenny. Vom 18. April. Du
armes liebes Nesthöckli, gelt die Tante Emma
lehrt Dich von Anfang, viel Geduld zu haben
von einem Heftli zum andern, bis die Reihe an
Dich kommt! Aber zuletzt kommt's doch, ganz
gewiß. Wenn Du zu mir kommst, dann zeige
ich Dir die schöne große Schachtel, wo alle Brieflein

ein Weilchen warten müssen, bis ich wieder
Zeit habe zum Schreiben; aber vergessen wird
kein liebes Schreiberlein! Was sind alle Deine
großen Brüder? Also Einer „Postillon"? Und
die andern Zwei?

Genf. Emmy Georg. Vom 1. Mai. Dein
herzig Brieflein hätte auch schon lange eine Antwort

verdient. Aber ich möchte lieber noch viel
von Dir wissen: wer Dich deutsch lehrt, wer
Agi ist und wer Alles zu Deiner Familie gehört,
ob Du wieder ein neues Verslein gedichtet hast
und was Du schon Alles gelesen hast, Du
zehnjähriges „Schriftstellerlein". Dein Brieflein hat
mich sehr gefreut! IVIsrei Uisn!

Hroßhölbstetten. Ida Zimmermann. Vom
28. April. Jetzt habe ich aber in meinem stillen
Stüblein fröhlichen Spaß gehabt mit Deinem
zweiten Brief, der da fabulirt, ob ächt die Tante
sich verheirathet habe, da sie gar nicht mehr zum
Schreiben komme? Nein nein, das überläßt sie
andern Leuten und wünscht allen von Herzen
Glück, und hütet deren Kinder bis ins dritte und
vierte Glied! Aber weiter hinaus geht ihr Dichten
und Trachten nicht, ihr Motto lautet: „Kommt,
laß' uus den Kindern leben!"

Keiden. Sophie Weber. Vom II. Juli:
Nun endlich kommt das liebe, wiederaufgetauchte
„Schreibcrlein" auch an die Reihe. Schon aus
der langen Verschiebung kannst Du die viele Arbeit
bemessen, welche mich damals an der Erfüllung
Deines so harmlosen Wunsches hinderte. Es
kann sich kaum Jemand vorstellen, wie hemmend
auch ein kleiner Schreibplatz an der Erledigung
der Korrespondenzen ist. — Dein Brief hat mich
sehr, sehr gefreut und Deine Berichte von der
unliebsamen Störung des Welschland Aufenthaltes

liebe Sophie, hast Du unter diesen Eindrücken
wohl mehr an innerem Gehalt gewonnen als
durch das schönste Pensionsleben. Freilich, Deine
Jräulein Sandoz daselbst, die mich durch Deine
Beschreibung herzlich interessirt, die hätte Dich
wohl noch für ein Jährchen heimbegleiten sollen,
gelt? Schreib mir nur noch mehr von ihr —

Keiden^ Klärli Keller. Ja, wie viel so liebe
lustige Klärli gibt's denn da oben in Eurer
schönen Stadt auf dem Berge? Jetzt kenn' ich
schon drei Heidner-Klärli, dem ganzen Kleeblatt
schicke ich viele Grüße. Und probir wieder ein
Brieflem. gelt?

Kottingcn. Helene Bärlocher. Deine
Berichte vom Aufenthalt im Kantonsspital St.Gallen
haben mich sehr interessirt, weil ich früher, bei
noch mehr freier Zeit, den Patientlein öfters
Verslein schenkte zum Vortragen bei Festlichkeiten;
jetzt darf ich leider nicht mehr nach allen Seiten
„ja" sagen, wenn ich gesund bleiben will. —
Bist Du seither immer wohl geblieben? Wie
freu' ich mich mit Dir über Deinen
„Küstenaufenthalt" am Züri-Meer; ich möchte Eure
kunstvollen Wasserbauten wohl gerne sehen, und
einen Tag mit Dir und Mama, Ernest und
Dora im Silbergrund wohnen!

Kerzers Elisabeth und Fritzli Notz. Vom
11. April. Siehst, da kommt noch Dein Brief
mit den lustigen Berichten von Deinem Besuch
der Bundesresidenz zum Vorschein. Du hast
Mund und Aeugelein aber nicht umsonst
aufgesperrt, gar viel hast Du im Sinn behalten
von dem einzigen Tag! Ich lese Dein Brieflein
noch vielmal durch.

Lyß. Marie Grütter. Wie geht es Dir in
allen Beziehungen? Dein liebes Bricflein vom
1. Juni hat mich lange beschäftigt und meine
Gedanken um Dich gesponnen, Kind! Aber auch

zum armen Marie Wyß und seiner ganzen
Familie hingelenkt, wo der Tod eine so empfindliche

Lücke gerissen! O ich habe schon oft genug
an TodtenbeNchen von kleinen Engeln gestanden
und liebe Gesichtchen in unerbittlicher Todesruhe
schlummern sehen, mich von dem Jammer der
Angehörigen ergriffen gefühlt, um auch an der
von Dir geschilderten Trauer um Eischen Wyß
nassen AugeS theilznnehmen.

^.yß. Frida Kohler. Deine lebensvollen
Brieflein bereiten mir allzeit eine große Freude;
gewiß interessirt es mich auch, Deine Gedichtlein
kennen zu lernen, schicke sie mir nur! Wie gern
höre ich überhaupt von Deiner Thätigleit und
der Heraubildung von Euch Kindern. Möchtest
Du nicht später einen Kindergartenkurs dem
Welschland vorziehen? Ob man's als Beruf oder
im eigenen Familienkreis verwerthet, es ist ein
Segen fiir's ganze Leben

Maienfeld. Rudolph Tanner. Vom 1. Juli.
Bist Du noch ein lustiges Gastbäuerlein daheim,
hoch auf des Nachbars Aehmdwagen. oder bereits
ein Studiosus der Churer Kantonsschule? Aber
ob Du auch ein Professor wirst, ich behalte immer
den „kleinen Radolph" im Sinn, mit seinem
aufmerksamen Gesichichen und seinem großen
ThätigkeitStrieb. Es freut mich, daß Du in der



freien gett fo tiicfjtig Sanbwirthfhaft getrieben
baft ; baburd) bift ©u gemifj red)t munter unb
träftig gemorben unb hoft ©ich burd) förderliche
©efunbt)eit am beften auf bie geiftige Arbeit
borbereitet, ©lie wünfd)' ich ©it ©Hid 3U jebem
©eginnen; benit ©eitteS eingetjenbcn 3-leifjeS unb
©einer guten ©eftnnung bürfen mir berfidjert
fein! ©iel ©riifce an ©apa unb ©lama, ait ©id)
unb ©mtelt!

g>ßcr-"glljwt)f. £>attS dufter. SSom 14. Sunt.
©§ f)at mid) fcljr angeheimelt, burcb ©eine liebe
©lutter an bie fröljlidjen Slaffeüifiten ber $inber=
jeit erinnert ju merbcn, unb it)r ©ante mar mir
fogteid) mieber befannt, aber bie ©rfcbeinuttg
leiber nicht mehr erinnerlich Sd) tuar hott immer
baS Heine „initgefdjteipfte" fünfte ©ab am ©lagen
bei ben ©efpielinnen meiner um fünf Söhre
älteren Schmefter, amiiftrte mid) aber babei ganj
herrlich; gab'S boch überall „gute Sad)en" jum
Kaffee, fd)öue Spiele am ©ifdj unb im ©arten,
unb freunbliche ©lütter unb Sdjmeftern. ©un
fagc mir mieber: hQt ©eine ©lutter nid)t im
©orf oben gemohnt

£torfd)acß. ©lera ©h^iftinger. $aft etma
fdjon ein ©tjränleitt oergoffen, meil ©ir bas
£>eftd)eit fo lange feine ©ntmort gebradjt auf
©etit jd)öncS ©rieflein boni 7. Suni? ©elt nicht:
©u unb bie liebe ©t'ama, Shr luifjt fd)on, bafj
bie ©ante nod) gar mancherlei ju thun hat rings
um unb um, beb or fie als fyeierabenbs^reubc
bie g-eber jur Jpanb nehmen barf, menn aud)
nod)fofchöne Sfinberbriefli, „mit ©ägleitt beftecft,"
ba auf bem ©ifd) liegen, ©ein ©riiberd)ctt ift
ein liebeS, luftiges ©ürfd)ti, aber bie $eit bcr=
geffe id) benttod) mein Sebtag nid)t, roo 'S lieb
©lerati mein täglidhc§ Sottnenfcheindjen mar!

Jit. fallen. Sba Sfuhtt. ©on ©aflei, bom
6. ©uguft. ©te ©lûmfêin, bie Shr 00,1
©aflei fo freunblid) jugefdjidt, tarnen fo buftig,
fo frifd) unb leudjtenb hier on. olS mären fie
eben gcpfUidt morben; unb Çe hoben mid) he^3-
innig gefreut, unb ich hotte Pe fiele, bielc ©age,
meil id) fo feltene Sliimlein ftetS in einer weiten
tiefen Sd)ale boll frifchen ©JajferS halte. 3$
bante ©einem lieben iflapa unb ©ud) ©Hen recht
herjlid) bafür, menn aud) leiber red)t üerfpätet
wegen fortmährenb brängenbeti „©flichtenroenen"
— baS fdjiebt unb fd)iebt ftd) heran, eine Hin«

forberung um bie anbere. ©ut, baß ich bon
ben Sdjreiberleiu höre, wie fd)ött cS überall in
ber SDOelt ift; unb bag nod) mand)c liebe geid)«
nung mir'S beutlid) jeigt — aud) bafür baute
ich bietmal, unb miinfdje ©ud) ©Qett eine red)t
geftärfte ©efunbheit!

^ofothurn. ©Star ©regger. ©om 11. ©pril.
©S ift ein fehr fchöner ©raud) in ©urcr Stabt,
ein foldjeS ©ilb aller Sdjulfortfdjritte gebrudt
äufammenjufaffen. ©aS fd)Webt ben Sd)ülern
mohl attejeit bor bem ©emiffen, bah fte mit
©hren in bem ©ud)e ftel)en moQen. ©einen
©amen, lieber OSfar, habe id) aber nicht ge«
funben, aufjer bei ben „©luftfauten", als ©la»
rinetift; nur Olga fanb id) fogteid) mit fammt
ihrer Dleihe guter ©oten. ©lie hühfeh' bofj in

bent 3ahreSberid)t aud) gleid) ba§ ©rogramm
| für ©ure ©unbeSfeier bereroigt ift, unb baß Sh*

ben gleichen ©ag gefeiert hobt wie mir!

£3iebft5ßnd). ©rnft ©fchumi. ©om 13. sHpril.
1 Seijt tann ich 2>tr bann mit einigen feltencn

©ïarfett aushelfen, Sdjreibe mir nur genau
; ©eine ©Ibreffc unb füge gefäUigft eine 3et)ner-

©larfe bei, bann follft ©u'S fdjon am nädjften
©ag befommen. ©S ift recht bag ©u ©ifer haft
ju ©einer Sammlung; mie biel hoft ©u fchon?

£5ie&rtößad). ©melie öattj. ©om 17. Slpril.
WrmeS Rinb, nun hoft ©u fchon bier bis fünf
§eftli mit enttäufd)tem ©eftd)te meglegett müffen,
ohne eine ©ntroort auf ©eilte legten lieben
©ad)rid)ten bon ^oerbon ju finbett. ©od) fichft
©u, bag eS ©ttbern aud) nid)t beffer gegangen
ift; ich niod)te holt eine $eit long nicht mehr
fdhreiben unb ba mud)fen mir bie ©rieffd)ulbeit
über ben $opf; bod) nun frabble id) mieber mit
©nergie barauS harbor unb gude midi nah ben
lieben jungen fyreunbett um. Unterbeffen ift
unfer ©laitberoögclchen mohl mieber peimgeflogen
in fein ©eftd)eu? Unb mie geht eS il)m jeßt unb
ben Seinigen unb ben liebenSmiirbigen fjrcuttben
in ber fraitjofifdjen &eimat?

^Sengt. Sina Spring, ©ont ©lai. ©od) ein
: paar ©linuten, gelt? ©u möhteft gern ctmaS

miffett bon meiner Sugenb^eit? So, mentt ich

hätte ©einer freunbiidjen ©iitlabung 3U einem
©efud) folgen fbnnen, fo hotten mir redjt biet

ju bergleidjen gehabt jmifdjett ©einen unb meinen
üebeitSberhältniffen ; id) meig holt nicht, maS ©id)
am meiften intereffirt.

Zürich- fjiera. ©ont 27. ©lai unb
2. Suli- ©Seigt ©u, ich freue mid) fchon, bis
©u grog bift, unb mir bort ©einem ©eben meiter
fo lieb, fo lebettbig plauberft! ©S munbert tnid)
immer, maS in ©einem nächften ©riefdjen ftcht.
©lie fdjabe bod), bag ©u bei ©einem ungefehenen
©efud) bott ©lartha äßilb'S lieblicher ^eitnat
nid)t irgenb ein befdjriebeneS ©lättdjen juriief«
gelaffett hoft, etma ein Sprüd)lcin: *©un Heine

sJ©artho, rath' gefdjminb; mer mar bei ©ir?
©in öcfttifinb! ®u lennft cS mol)l, ftetS fommt'S
am Sd)lu^, unb fchidt ©ir einen ©rug uttb Kttg!"
©aS märe luftig gemefen unb hätte ©lartl)eli mie
ein ©lärchen gefluugen! ©u t)ötteft mit ©apa
uttb ©lama mohl balb ein ©erSli jufamnten«
gereimt auf ©lartho'S ©änfli. ©a ©u mir bom
^aifer ©arbaroffa fhreibft, fo ntttg ich

melbett, bag id) feinen ^pffhäuferthurm einmal
befucht hohe. ©He mar'S benn biefen Sommer mit
©uem fReifen? Unb mie fteht§ benn mit „SDuttft
unb ©liffenfdjaft" Unb ja, fo ein Sehrling im
Äiitbergarteu, mie ©u märft, baS mär' mohl eine

tägliche fyreube, aber bei mir fantt man holt
nid)tS lernen, ich hin gar feine Sehrperfon! Seht
gerabc miifeteft ©u mit unS ©ärthen einrid)ten,
aud) jäten, aud) haefett; beim Spajierett §opfen»
raufen abflauben unb 60 ipütlein betränken, ben
ifinbern ©rot auStheilen jiim §iif)nlifiittern unb
bergl. „lehrreiche" ©inge! 9Bir fiitb faft immer
im Serien, t,enn i;nod) ftnb bie ©age ber 9tofen".

Ülebaftion: ©ntttta f^rei in ©orfhod).
©rud unb ©erlag ber ©l. Jiälin'fhen ©ud)bruderei in St. ©allen.

freien Zeit so tüchtig Landwirthschaft getrieben
hast; dadurch bist Du gewiß recht munter und
kräftig geworden und hast Dich durch körperliche
Gesundheit am besten auf die geistige Arbeit
vorbereitet. Wie wünsch' ich Dir Glück zu jedem
Beginnen; denn Deines eingehenden Fleißes und
Deiner guten Gesinnung dürfen wir versichert
sein! Viel Grüße an Papa und Mama, an Dich
und Anneli!

Höer-Zlhwyt. Hans Küster. Vom l4. Juni.
Es hat mich sehr angeheimelt, durch Deine liebe
Mutter an die fröhlichen Kaffevisiten der Kinderzeit

erinnert zu werden, und ihr Name war mir
sogleich wieder bekannt, aber die Erscheinung
leider nicht mehr erinnerlich! Ich war halt immer
das kleine „mitgeschleipfte" fünfte Rad am Wagen
bei den Gespielinnen meiner um fünf Jahre
älteren Schwester, amüsirte mich aber dabei ganz
herrlich: gab's doch überall „gute Sachen" zum
Kaffee, schöne Spiele am Tisch und im Garten,
und freundliche Mütter und Schwestern. Nun
sage mir wieder: hat Deine Mutter nicht im
Dorf oben gewohnt

Worschach. Wera Christinger. Hast etwa

Heftchen so lauge keine Antwort gebracht auf
Dein schönes Brieflein vom 7. Juni? Gelt nicht:
Du und die liebe Mama, Ihr wißt schon, daß
die Tante noch gar mancherlei zu thun hat rings
um und um, bevor sie als Feierabend-Freude
die Feder zur Hand nehmen darf, wenn auch
noch so schöne Kinderbricfli, „mit Näglein besteckt,"
da auf dein Tisch liegen. Dein Brüderchen ist
ein liebes, lustiges BUrschli, aber die Zeit
vergesse ich dennoch mein Lebtag nicht, wo 's lieb

St- Hallen. Ida Kühn. Von Gaflei, vom

Gaflei so freundlich zugeschickt, kamen so duftig,
so frisch und leuchtend hier an. als wären sie
eben gepflückt worden; und sie haben mich
herzinnig gefreut, und ich hatte sie viele, viele Tage,
weil ich so seltene Blümlein stets in einer weiten
tiefen Schale voll frischen Wassers halte. Ich
danke Deinem lieben Papa und Euch Allen recht
herzlich dafür, wenn auch leider recht verspätet
wegen fortwährend drängenden „Pflichtenwellen"
— das schiebt und schiebt sich heran, eine
Anforderung um die andere. Gut. daß ich von
den Schreibcrlein höre, wie schön es überall in
der Welt ist; und daß noch manche liebe Zeichnung

mir's deutlich zeigt — auch dafür danke
ich vielmal, und wünsche Euch Allen eine recht
gestärkte Gesundheit!

Solothurn. Oskar Bregger. Vom 11. April.
Es ist ein sehr schöner Brauch in Eurer Stadt,
ein solches Bild aller Schulfortschritte gedruckt
zusammenzufassen. Das schwebt den Schülern
wohl allezeit vor dem Gewissen, daß sie mit
Ehren in dem Buche stehen wollen. Deinen
Namen, lieber Oskar, habe ich aber nicht
gefunden, außer bei den „Musikanten", als
Clarinetist; nur Olga fand ich sogleich mit sammt
ihrer Reihe guter Noten. Wie hübsch, daß in

dem Jahresbericht auch gleich daS Programm
î

für Eure Bundesfeier verewigt ist, und daß Ihr
den gleichen Tag gefeiert habt wie wir!

Wiedtisöach. Ernst Tschumi. Vom 13. April.
' Jetzt kann ich Dir dann mit einigen seltenen

Marken aushelfen. Schreibe mir nur genau
Deine Adresse und füge gefälligst eine Zehner-

> Marke bei, dann sollst Du's schon am nächsten

Tag bekommen. Es ist recht daß Du Eifer hast
zu Deiner Sammlung; wie viel hast Du schon?

Wiedlisvach. Amelie Lanz. Vom 17. April.
Armes Kind, nun hast Du schon vier bis fünf
Heftli mit enttäuschtem Gesichte weglegen müssen,
ohne eine Antwort auf Deine letzten lieben
Nachrichten von Pverdon zu finden. Doch siehst

Du, daß es Andern auch nicht besser gegangen
ist; ich mochte halt eine Zeit lang nicht mehr
schreiben und da wuchsen mir die Briefschulden
über den Kopf; doch nun krabble ich wieder mit
Energie daraus hervor und gucke mich nach den
lieben jungen Freunden um. Unterdessen ist
unser Wandervögelchen wohl wieder heimgeflogen
in sein Nestchen? Und wie geht es ihm jetzt und
den Seinigen und den liebenswürdigen Freunden
in der französischen Heimat?

Wengi. Lina Spring. Vom Mai. Noch ein

paar Minuten, gelt? Du möchtest gern etwas
wissen von meiner Jugendzeit? Ja, wenn ich

hätte Deiner freundlichen Einladung zu einem
Besuch folgen können, so hätten wir recht viel
zu vergleichen gehabt zwischen Deinen und meinen
Lebensverhältnissen; ich weiß halt nicht, was Dich
am meisten interessirt.

Zürich. Nelly Fierz. Vom 27. Mai und
2. Juli. Weißt Du, ich freue mich schon, bis
Du groß bist, und mir von Deinem Leben weiter
so lieb, so lebendig plauderst! Es wundert mich
immer, was in Deinem nächsten Briefchcn steht.
Wie schade doch, daß Du bei Deinem ungesehenen
Besuch von Martha Wild's lieblicher Heimat
nicht irgend ein beschriebenes Blättchen
zurückgelassen hast, etwa ein Sprüchlein: ,,Nun kleine

Martha, rath' geschwind; wer war bei Dir?
Ein Hcftlikind! Du kennst es wohl, stets kommt's
am Schluß, und schickt Dir einen Gruß und Kuß!"
Das wäre lustig gewesen und hätte Martheli wie
ein Märchen geklungen! Du hättest mit Papa
und Mama wohl bald ein Versli zusammengereimt

aus Martha's Bänkli. Da Du mir vom
Kaiser Barbarossa schreibst, so muß ich Dir doch

melden, daß ich seinen Kyffhäuserthurm einmal
besucht habe. Wie war's denn diesen Sommer mit
Euern Reisen? Und wie stehts denn mit „Kunst
und Wissenschaft"? Und ja, so ein Lehrling im
Kindergarten, wie Du wärst, das wär' wohl eine

tägliche Freude, aber bei mir kann man halt
nichts lernen, ich bin gar keine Lehrperson! Jetzt
gerade müßtest Du mit uns Gärtchen einrichten,
auch jäten, auch hacken; beim Spazieren Hopfenranken

abklauben und 60 Hlltlein bekränzen, den
Kindern Brot austheilen zum Hühnlifüttern und
dergl. „lehrreiche" Dinge! Wir sind fast immer
im Freien, denn „noch sind die Tage der Rosen".
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